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Aeber die ruſſiſche Duma
ſchreibt Karl Kautsky in der letzten Nummer der Neuen Zeit:

Es war im Anfang des Mai 1789, als die franzöſiſchenGeneralſtände zuſammentraten. Von dieſem Tage n

die franzöſiſche Revolution. Vom Zuſammentritt der Dumg
in den erſten Tagen des Mai dieſes Jahres wird niemand
behaupten wollen, daß er den Beginn der ruſſiſchen Revo
lution anzeige. Jm Gegenteil erwarten, hoffen oder befürch
ten nicht wenige, daß er den Abſchluß dieſer Revolution be
deute. Jn Wirklichkeit iſt er nur eine Epiſode in deren Ver
lauf, aber eine Epiſode, die einen wichtigen Abſchnitt der

abſchließt und wahrſcheinlich einen noch pichtigeren

Daß nach dem glänzenden Verlauf der Erhebung im Ok
tober die neue Witteſche Duma nicht minder wie die alte
Bulyginſche von den Revolutionären, vor allem den Sozig-
liſten, in ihrer Mehrheit nicht als eine Konzeſſion ſonvern
als eine Verhöhnung, nicht als ein Fortſchritt der Revolution
ſondern als eine Stärkung des Polizei und Koſakenregiments
betrachtet wurde, iſt begreiflich. An Stelle einer konſtituieren
den Verſammlung, die Rußland eine neue Verfaſſung geben
ſollte, ein Parlament mit geringeren Rechten als ſelbſt die
Schattenparlamente Deutſchlands und Oeſtreichs; ein Parla
ment, gewählt auf Grundlage des verwickelſten Kurienſyſtems,
unter höchſter Begünſtigung des großen Beſitzes, mit den
mannigfaltigſten Möglichkeiten, die Wahlmänner zu beeinfluſſen,
zu ſortieren und einzuſchüchtern und dabei der Kriegszu-
ſtand erklärt, die Freiheit der Vereinigung, der Preſſe aufge
hoben, faſt jeder offene Vorkämpfer des Proleiariats ver

S es z e e Mehrheit r ruſn Genoſſen in einer auf ſo e z „gekommenen Duma nichts ſah als die nichtswürdi Faſchung einer

Volksvertretung und beſchloß, ſie zu bohkotten, an dem Wahl
kampf nicht teilzunehmen, um nicht das Jntereſſe des Volkes
für eine Einrichtung wachzurufen, deren Ueberwindung als

unabweisliche Bedingung des Fortganges der Revolution
erſchien.

Jn der Tat, wenn man erwog, wie regaktionär ſelbſt in
einem induſtriell hochſtehenden Lande wie Deutſchland, unter
dem allgemeinen Wahlrecht, die Mehrheit des Reichstags iſt,
wie gefügig gegenüber der Regierung, mußte man da nicht
befürchten, die ruſſiſche Duma werde ein völlig unſelbſtändiges
Werkzeug der zariſtiſchen Regierung, ein Hort der Reagktion
werden, eine Vertretung nicht des ruſſiſchen Volkes ſondern
des Hooliganismus, eine Stütze der Gegenrevolution

Jm deutſchen Proletariat erwägt man ſeit einiger Zeit mit
wachſender Erregung die Möglichkeiten einer Verſchlehterung
des Wahlrechtes zum Reichstag die Notwendigkeit einer Be
ſeitigung des herrſchenden Klaſſenwahlrechtes in den meiſten
norddeutſchen Staaten, und dieſes Klaſſenwahlrecht wird ſo
drückend empfunden, eine jede Verſchlechterung des Reichstags
wahlrechtes wird als ſolche Gefahr betrachtet, daß die ſtärkſten

und die Mansfelder Kreiſe.

Mittel der Preſſion, wie der Maſſenſtreik ſie bietet, in den
Wahlrechtskämpfen gerechtfertigt erſcheinen, ſobald die Situa-
tion einigermaßen Ausſicht auf Erfolg gibt. Die ſchlimmſte
Wahlrechtsverſchlechterung, die in Deutſchland möglich wäre,
würde aber noch nicht ein ſo miſerables Wahlrecht ſchaffen,
wie das zur ruſſiſchen Duma, und das preußiſche und ſäch-
ſiſche Wahlrecht erſcheinen im Vergleich zu dieſem förmlich
als demokratiſche Einrichtungen. Kein Wunder, daß der Mehr
heit der ruſſiſchen Genoſſen ſtatt des Eintritts in den Wahl-
kampf zum Eindringen in die Duma der Aufſtand zur Hin-
wegfegung, dieſer Duma, zur Eroberung einer konſtituieren-
den Verſammlung geboten ſchien, die auf Grund des allge
meinen, gleichen und direkten Wahlrechtes, bei vollkommener
Vereins- und Preßfreiheit gewählt werden ſollte.

Ebenſoſehr wie dieſer Duma von der Mehrheit der Sozia-
liſten mit Widerwillen entgegengeſehen wurde, erregte ſie die
freudigſten Erwartungen der Liberalen. Ganz anders wie in
Weſteuropa rekrutieren ſich dieſe in Rußland, abgeſehen von
der ſtädtiſchen Jntelligenz, hauptſächlich aus den Reihen der
Grundbeſitzer. Der Grundbeſitz iſt jene der beſitzenden Klaſſen
Rußlands, die am meiſten unter dem beſtehenden Regime lei-
det, das die Landwirtſchaft ruiniert und gleichzeitig aus ihr
direkte oder indirekte Subventionen zugunſten der Kapitaliſten
klaſſe zieht. An der Erſetzung des bureaukratiſchen Abſolu-
tismus durch ein parlamentariſches Regime hat daher der
Grundbeſitz das höchſte Jntereſſe, und darum iſt er liberal.

Aber noch mehr als der große Grundbeſitz leidet die Bauern
ſchaft; dieſe verhungert direkt. Sie iſt daher ſiets rebelliſch

tritt aber eine Zeit politiſcher Revolution, des Zuſammen
btuchs der Regierung ein, dann wird ſie revolutionär, ſucht
die beſtehende Ordnung umzuſtürzrn und eine neue, ihren
Jntereſſen entſprechende an deren Stelle zu S Als das

Konfiskation des Bodens der Großgrundbeſitzer erſcheinen.
Je länger die Revolution dauert, deſto weiter der Kreis

der Köpfe, in denen dieſer Wunſch ſich feſtſetzt, deſto näher
die Gefahr, daß die Bauern vom Wunſche zur Tat über-
gehen.

Die Revolution zum Abſchluß zu bringen, bas iſt alſo der
dringendſte Wunſch der Liberalen, und wenn ſie ſich für die
Witteſche Duma begeiſterten, ſo taten ſie das nicht bloß des
wegen, weil ſie in ihr ein Mittel ſahen, ein parlamentariſches
Regime zu begründen, ſondern auch, und in erſter Linie des
wegen, weil ſie hofften, daß ſie das Mittel ſei die Revolution
zu blenden und durch die Methoden der „friedlichen Evolution“
zu erſetzen, die den Grundbeſitzern ihren Beſitz am eheſten zu
ſichern verſprachen.

Die Befürchtungen der einen, die Hoffnungen der anderen,
die Duma werde die Revolution beenden, ehe dieſe noch
Nennenswertes erreicht, wären vollſtändig berechtigt geweſen,
wenn ja, wenn in Rußland eben nicht die Revolution
herrſchte, wenn es dort nicht Klaſſengegenſätze gäbe, die auf
das ſchärfſte zugeſpitzt ſind und die, einmal in Bewegung ge-
bracht, ſich nicht wieder beruhigen können, ſolange nicht die
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eine oder die andere Seite eine vernichtende Niederlage er
litten hat; und wenn nicht die ruſſiſche Staats- und Volks
wirtſchaft völlig bankrott wäre, ſo daß ſie erſt wieder gedeihen
P ſobald ſie auf eine ganz neue Grundlage geſtellt
worden.

Dieſe revolutionäre Situation ſchwächt die Regierung weit
mehr, als man nach ihren Gewalltaten erwarten möchte, und
ſie gibt den revolutionären Parteien eine Wucht, die alles
Hinderniſſe zermalmt.

Jn Zeiten „friedlicher Evolution“ böte das Wahlgeſetz der
Regierung ſicher das Mittel, eine ihr gefügige, reaktionäre
Kammer zu ſchaffen. Jetzt aber iſt ſie trotz Koſaken und Dra-
gonern, Poliziſten und Hooligans dazu vollſtändig außer-
ſtande. Nirgends hat ſie ihre innere Schwäche ſo dokumen
tiert wie bei dieſer Wahl.

Dagegen ſcheint es, daß ſich die Volksmaſſe, abgeſehen von
den die Duma bohyfottierenden Proletariern, mit großer Energie
in den Wahlkampf warf. Der Mißerfolg der Erhebung vom
Dezember Januar war nicht eine zerſchmetternde Niederlage
der Revolution geweſen wie 1848 der Pariſer Junikampf. Er
haite nirgends niederdrückend oder lähmend, überall erbitternd
gewirkt. Aber er machte die ſofortige Fortführung des Auf-
ſtandes unmöglich, und die Wahlbewegung zur Duma trat
zeitig genug danach ein, um das Jntereſſe der Bevölkerung
und ihre repolutionäre Energie auf eine andere Methode des
Kampfes zu überlragen, eine Kampfestgethode, noch uner-
hörter in Rußland als Streik und Barrikadenkampf. Das
Volk Rußlands iſt aus ſeinem Schlafe erwacht, es will ſich
betätigen, will kämpfen, es lehnt jede Paſſivität ab, und zu
einer Zeit, wo der Wahlkampf beſſere Ausſichten auf Erfolg
bietet als der gewaltſame Aufſtand, wendet es ſich jenem zu.

Jn einem weſt oder mitteleuropäiſchen Lande, deſſen be

und regierungsfreundlich ſind, wo es nur eine revolutionäre,
entſchieden oppoſitionelle Klaſſe gibt, das Proletariat, wo die
Macht der Regierung ungebrochen, müßte in friedlichen, nor
malen Zeiten ein Wahlrecht wie das ruſſiſche ein Parlament
ergeben, wie es regktionärer nicht gedacht werden könnte, müßte
das Proletariat alle Mittel aufwenden, dieſes Parlament übey
den Haufen zu werfen.

Jn Rußland hat die Revolution eine ſolche koloſſale Kraft,
daß ſie ſelbſt bei dieſem Wahlrecht in die Duma einzudringen
vermochte, daß der Boykott dieſer Duma gegenſtandslos ge
worden iſt, daß die ruſſiſche Sozialdemokratie alle Urſache hat,
hinter dem linken Flügel dieſer Duma, vielleicht bald hinter
der Mehrheit der Duma zu ſtehen, ſie vorwärtstreibend gegen
die Regierung, aber zugleich auch ſie ſchützend vor dieſer.

Natürlich darf man nicht erwarten, daß die ruſſiſchen Libe
ralen nun zu Jakobinern werden und die Revolution in Per-
manenz predigen. Jm Gegenteil. Mehr als je werden ſie
dahin ſtreben, die Revolution zu beendigen. Aber das wird
ihnen nicht gelingen. Neben den Vertretern von Bildung
und Beſitz herrſchen die Bauern in der Duma. Sie ver
langen die Löſung der Landfrage in ihrem Sinne, und ihren

e Waterloo.Erzählung von Erckmann-Chatrian.

Die Stellung dieſer Engländer ſchien mir jetzt noch ſtärker

als am M e es n P e an m rwar ie Preußen unwicht es um der Gedanke,
ewinnen. ch

in der Flanke, den

die derund die Rache.
Jch fühlte, daß mich dieſer Gedanke ganz blaß machte
In dieſem Augenblicke erhob ſich der Ruf: „Es lebe der

Kaiſer!“ tauſendfältig hinter uns. Buche e ſich in der
Ecke auf dem Boden an meiner Seite. Er rief mit den Kame-
raden: „Es lebe der Kaiſer!“ und als ich mich über ſeine Schul
ter geh ah ich unſere ganze Kavallerie des rechten Flügels:-
Milhauds Küraſſiere, die Lanziers und Jäger der Garde, mehr
als fünſtauſend Mann, die im Trabe heranrückten; ſie ritten
ſchräg über die Chauſſee und ergoſſen ſich in das Tal zwiſchen
Hougoumont und Haie-Sainte. Jch begriff, daß ſie die eng
liſchen Karrees angreifen wollten, und daß unſer Schickſal da

D. s war. t t ſo deie engliſchen Geſchühführer kommandierten mit ſokingender Se da W ſie mitten durch den Turnult und
die imzähligen Rufe: „Es lebe der Kaiſerl“ hindurch hörte.

Es war ein tbarer Augenblick, als unſere Küraſſiere in
das Tal hineinſprengten; ich glaubte einen Strom geſchmolze
nen Schneewaſſers zu hen wenn die Sonne millia enf
von den Eisſchollen widerſtrahlt. Die Pferde mit ihrem arv
en blauen Mantelfacke auf dem Rücken ſtreckten ihre Schenkel
ämtlich wie Hirſche und zerwühlten die Erde, die Trompeten
Hmetterten inmitten des d Kanonendonners wilde Meloar nen bei dem erſten Ka wenn Wgenltt

ie osſtürmten, zitterte unſer alter Puirerrauch
alle Oeffnungen; wir beugten uns nach
wehte von Hougouinont und verhüllte durch die

gbgt e i auf S aenen durch den den ſeh ch wie die ngwen z

Kanoniere ihre Zechae verließen und ſich mit ihren J
nungen flüchteten; und faſt augenblicklich ſtürmten unſre Küraſ
ſiere auf die Karrees ein, deren Feuer zickzackförmig den Hügel
entlang ſichtbar wurde. Man hörte nur noch ein großes Ge
töſe, lagegeſhrei, ein endloſes Geklirr, Gewieher, von Zeit zu
Zeit eine darauf neues neuen Lärm, neuesStöhnen. Und in die em dichten Rauche, der ſich auf den
Meierhof zur wälzte, gen zwanzig Pferde wie tten mit
geſträubter Mähne vorüber, während andere ihren Reiter, der
mit dem Beine am Steigbügel hing, mitſchleppten.

Dies währte über eine Stunde.
Nach Milhauds Küraffſieren trafen die Lanciers unter dem

Generale S r ein; nach den Lanciers Kellermanns Küraſſiere; nach dieſen die reitenden Garde-Grenadiere;
nach den Grenadieren die Hragoner Alles dies ritt den
8 el im Trab hinauf und ſtürzte mit hochgeſchwungenem

äbel unter dem himmelwärts ſteigenden Rufe: „Es lebe der
Kaiſer!“ auf die Karrees ein.

Bei jedem neuen Angriff 5 man haben, ſie
müßten alles r en; aber ſobald die Trompeten zum Sam-
meln blieſen, ſobald die Schwadronen, von Kartätſchenſchüſſen
verfolgt, bunt durcheinander im Galopp zurückkehrten, um ſich
am Ende des Plateaus wieder zu ordnen, ſo ſah man immer
die langen roten Linien, regungslos wie Mauern im Pul-
ver é änder ſind Soldate Auch muß

ieſe En er oldaten. Au maneingedenk e daß ugr* Blücher mit ſe uſend Mtgta annzu Hilfe kam, und daß ihnen dieſer Gedanke natürlich guten
w. de ken wir bis ſechs Uhr die Hälfte ihrer

rotzdem hatten r e e rKüteſſere er e en l e
e r ea wen n Wewir die Nacht vorher gelagert hatten, leer, und dord untenblieb die alte Garde, der Straße gegenüber, mit dem Gewehr

im Arm, allein: alles war gengr jert, nach rechts gegen die
t hen u le Sean reEs wurde

auf der Treppe erſchien, ſich mit beiden Händen u die oberſte

Stufe re und uns mit me zurief:ſeit Piere, die Stunde iſt gekommen, zu ſiegen oder zu
erben!“
Jch erinnerte mich, daß dieſe Worte in der Proklamation

des Kaiſers ſtanden, und wir ſtiegen alle der Reihe nach
ab. Es war noch nicht völlig Nacht, aber in dem
ten Hofe dämmerte es, und die Leichen auf dem Miſthaufen
und den Mauern entlang waren ſchon ſteif.

Der ver enn ordnete uns auf der rechten Seite des
Hofes; der Major des anderen Bataillons ordnete ſeine Mann
gten auf der linken; unſere Trommeln hallten zum letzten
Male in dem alten Gebäude wieder, und wir marſchierten
durch die kleine Hintertür in den Garten; wir mußten uns
einer nach dem andern bücken.

Die VerDraußen waren die Gartenmauern wie weggefegk.
wundeten längs der Trümmer derſelben verbanden ſich, der
eine den Kopf, der andere das Bein oder den Arm; eine
Marketenderin, mit ihrem Karren und ihrem Efel, einen gro
ßen, flachen Strohhut auf dem Rücken, hielt ſich ebenfalls in
dieſem Winkel verborgen; ich weiß nicht, was dieſe e
liche hier eigentlich awp angen gedachte. Mehrere vor Müdig-
keit geſtürzte Pferde mit hängendem Kopfe und von Kot und
Blut beſudelt, glichen alten Kracken.

Was für ein Unterſchied mit heute morgen! Da langten
die Kompagnien zwar auch halb vernichtet an, aber es waren
doch Kompagnien. nahte die Auflöſung; drei Tage hat-
ten hingereicht, um uns in denſelben n z e wie
zu Leipzig nach Verlauf eines Jahres. Der Ueberreſt unſeres
Bataillons und des anderen bildete allein noch eine Linie in
guter Ordnung, und um es offen zu bekennen,
uns Unruhe.

Wenn Men ſeit dem vorigen Tage nichts gegeſſenben, wenn ſie nune den ganzen r und wenn
a

F

Mutigſten die Hoffnung verlieren: dann ſind ſolche unglückliche
Rückzüge, wie wir ſie durchgemacht haben, unvermeidlich.Und trotzdem allen waren wir noch nicht
immer hielten die Kürgſſiere auf dem Plateau;
den Kanonendonner und den Tumult hindurch hö
den einen Ruf:

folgtDie Garde kommt



licher Evolution, ſie muß im Gegenteil die Gegenſätze, die ſie

Depulierten droht Gefahr für Leib und Leben, wenn ſie ihre
Mandatgeber enttäuſchen.

Wollen die Liberalen die Bauern zufriedenſtellen, ohne ſelbſt
Schaden zu leiden, ſo kann dies nur geſchehen auf Koſten der
Staatsfinanzen Verringerung der Steuern Ankauf des
großen Grundbeſihes durch den Staat und Verteilung des ſo
erworbenen Bodens an die Bauern. Jeder Schritt in dieſer
Richtung erheiſcht aber eine Verminderung der Staatsaus-
gaben, ſtrengere Kontrolle der Staatsfinanzen, führt zu einem
Zuſammenſtoß mit der Bureaukratie.

Dem revolutionären Konflikt entgehen dieſe „Kadeiten“, die
Liberalen nicht wollen ſie dem Konflikk mit den Bauern
ausweichen, ſo müſſen ſie um ſo energiſcher gegen die Re
gierung auftreten. Beugen ſie ſich vor dieſer, entfeſſeln ſie
die Wul der Bauern.

Und dabei ein bankrotter Staatsſchatz, eine ſchreckliche wirt
ſchaftliche Kriſe, grauenhafte Arbeitsloſigkeit, ein hungerndes
und doch nach Kampf dürſtendes Proletariat.

Allen den Aufgaben gerecht zu werden, die aus dieſer
Situation entſpringen, iſt für die Duma ganz unmöglich; aber
jede davon heiſcht dringend nach Löſung, und jeder Löſungs-
verſuch, wie immer er ausfallen mag, muß ſtarke Intereſſen
verletzen, große Volksmaſſen aufrütteln und erregen, jeder muß,
ſoll er einigermaßen rationell ſein, die Allmacht der Bureau-
kratie einſchränken. Und je weniger die Duma leiſten kann,
deſto dringender ihr Bedürfnis vor ihren Wählern, die Schuld
daran der Regierung aufzubürden.

So kann die jetzige Duma auf keinen Fall den Abſchluß
der Revolution bedeuten, die Einleitung einer Epoche fried

nicht zu verſöhnen und nicht zu überwinden vermag, immer
ſchroffer zutage treten laſſen, muß die revolutionäre Tempe
tatur erhöhen, das revolutionäre Bewußtſein vermehren; ſie
muß die Gegenſätze ſteigern und immer erbitterter aufeinander
Dlatzen laſſen, bis die revolutionären Klaſſen das Minimum
ihrer Forderungen erreicht haben die Bauern die Konfis-

Tation des großen Grundbeſitzes, die Arbeiter die Grundlagen
ihrer ökonomiſchen und politiſchen Organiſierung und Macht-
entfaltung: allgemeines, gleiches, direktes Wahlrecht, Vereins-,
Preß-, Koalitionsrecht und daneben eine ausreichende Arbeiter
ſchutgeſetzgebung, vor allem den Achtſtundentag und bis
die ganze ruſſiſche Staats- und Volkswirtſchaft in Bahnen
gelenkt iſt, die eine gedeihliche Fortentwicklung ermöglichen
was unmöglich iſt ohne Staatsbankrott, Aufhebung oder doch
Einſchränkung des ſtehenden Heeres, und weitgehende Konfis
kationen. Die Logik der Situation wird die Duma immer
weiter treiben, oder anders geſprochen, Bauern und Proleta-
ier werden immer energiſcher und ungeſtümer die Mitglieder
r Duma anſtacheln, werden ihren linken Flügel immer mehr

verſtärken, werden ihre Gegner immer mehr ſchwächen, lahm-
legen und ſchließlich hinwegfegen.
Ueber die Formen dieſer Kämpfe jetzt ſchon Betrachtungen

anzuſtellen, wäre müßiges Spintiſieren. Ob dieſe Kämpfe
wieder zu Maſſenſtreiks und auch zu bewaffneten Aufſtänden
ſühren, ob es ſich dabei zunächſt darum handeln wird, die
Duma gegen die Regierung zu verteidigen, oder dem linken
Flügel innerhalb der Duma zur Uebermacht zu verhelfen,
oder ob ganz neue, unerhörte Situationen und Kampfmetho
den auftreten werden wer könnte das heute mit Beſtimmt-
heit beantworten!

Aber eines iſt ſicher: die Revolution tritt jetzt in ein neues
und ein gefährlicheres Stadium. Bisher beſtand einer der
re Vorteile der Regierung in ihrer Zentraliſation, die

e den nur loſe verbundenen lokalen Aufſtänden und Maſſen
ſtreiks entgegenſetzte. Durch die Duma erhält die Revolution
ein Zentrum. Wie immer die Duma ſich entwickeln mag, die
Anſtöße, die ſie der Revolution verleiht, ob direkte oder in
direlte, beabſichtigte oder wider Willen erfolgende, werden auf
ganz Rußland gleichzeitig wirken und gleichzeitig überall
Gegenwirkungen hervorrufen.

Die Periode der lokalen, dezentraliſierten Rebellionen in
Rußland iſt zu Ende. Die zentraliſierte Revo-
kution beginnt. Und dieſe wird noch weit unwider-
gehlicher ſein als die glorreichen Erhebungen des Oktober.

t Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 22. Mai 1906.

Der Reichstag
nahm am Montag zunächſt die erſte Leſung des ſchwediſchen

andelsvertrags vor. Zentrum und Rechte jammerten
ber die Hafer der Pflaſterſteine und Preißelbeeren.

Letzteres nahm ſich beſonders ſchön im Munde derſelben Leute
aus, die für die drakoniſche Forſtgeſetzgebung Preußens mit
verantwortlich ſind. Der Nationalliberale Heyl brachte das
Kunſtſtück fertig, bei dem ſchwediſchen Handelsvertrage von der
ſchweizeriſchen n zu ſprechen. Die Vertreter

ittel- und ſüddeutſcher Steinintereſſen, die Abgg. Dasbach
Zentr.) und Wallau (natlib.), eiferten ganz beſonders gegen
ie zollfreien Pflaſterſteine und möchten am liebſten an dieſer
teinklippe den ganzen Vertrag ſcheitern laſſen. Aber andere

Intereſſen ſind mächtiger. Die Oſtelbier, für die Graf Kanitz
and Gamp das Wort führten, brauchen Schwedens Steine
für ihre Chauſſeen und führen Getreide nach Schweden aus.
Die beiden genannten Abgeordneten machten zwar auch allerleiRedensarten von Vernachläſſigung deutſcher de gaben

ſich dann aber doch mit dem bekannten ſchweren Herzen mit
dem Vertrage zufrieden. Ebenfalls ſtark intereſſiert an dem
Vertrage iſt die einflußreiche rheiniſchweſtfäliſche Eiſeninduſtrie,
3 die Beumer das Wort führte. Sie bedarf der ſchwe
iſchen Eiſenerze und hat den Ausfuhrzoll auf dieſelben ſehr

zu fürchten, den Schwedens Eiſeninduſtrielle ums Haar durch
eſetzt hätten. Den Verzicht auf dieſen Ausfuhrzoll verfehltenS Poſadowsky und ſeine geheimrätlichen Adjutanten

nicht, als eine große Leiſtung deutſcher Unterhandlungskunſt
in Anſpruch zu nehmen. Die Redner der bürgerlichen Linken,
Kämpf und Dove, hatten nicht unrecht, als ſie den Vertrag
als einen recht mageren bezeichneten; ſie hatten auch damit
Recht, daß ſie ſeine kurze Dauer als eine der üblen Folgen
des autonomen Zolltarifs charakteriſierten: ſie plädierten aber
doch für ſeine Annahme ohne T J weil etwas
immerhin beſſer als gar nichts iſt. Dieſer Anſicht war auch
unſere Fraktion, deren Stellung Genoſſe Bernſtein darlegte
Das ſpäte Einbringen des Vertrags kurz vor Toresſchluß ver
dient den ſchärfſten Tadel, der Vertrag iſt ſo ſchlecht, wie Ver
es auf Grund des berüchtigten Zolltarifs eben nur ſein

nnen, aber er iſt immerhin beſſer als ein vertragsloſer Zuſtand
Eine Kommiſſionsberatung iſt unter den gegebenen Umſtändenwecklos. Die plötzliche r der Sinter für die armen
Keerenſucher wurde vom Genoſſen Bernſtein auf ihren wahren

ſehr geringen Wert zurückgeführt. Durch die Stimmen
der Rechten und des Zentrums wurde die Verweiſung des
Bertrags an eine 21 gliedrige Kommiſſion beſchloſſen.

des Offi

ein Kompromiß auf ſchnelle Erled des Geſ durch Verbindung der Beratung eher eregr geſchloſſen
worden. Vorausſetzung des Kompromiſſes war die Zurück
zeuge aller materieller Abänderungsanträge. Trotzdem hielt

ationalliberale Graf Oriola an ſeinen Anträgen feſt.
Der Grund dieſes Kompromißbruchs ſeitens der National-
liberalen war natürlich die Sucht, ſich im Lande als die be
ſonderen Verfechter der Intereſſen der Jnvaliden aufzuſpielen
Genoſſe Singer charakteriſierte gebührend das Gebaren, und
auch alle übrigen Parteien erklärten, nicht mittun zu wollen
Daraufhin zog Graf Oriola ſeine Anträge zurück Jn derDebatte brachte Genoſſe Schöpflin die Sweren Bedenken

unſerer Fraktion gegen die Vorlage vor. Unſere Anregungen,
wirkſamen Schutz S die frühzeitigen Offizierspenſionierungen
zu ſchaffen und Soldatenſchinder der Penſion für verluſtig zu
erklären, ſind abgelehnt worden. Daher ſtimmten wir gegen
das Geſetz, für das ſich dagegen alle anderen Parteien

zum Teil in einer Art Hurraſtimmung erklärten.
Am Dienstag ſtehen Rechnungsſachen, Nachtragsetats und das
Mannſchaftspenſionsgeſetz zur Beratung.

Preußiſcher Landtag.
Das Abgeordnetenhaus erledigte am Montag die No-

velle zum Knappſchaftskaſſen- Geſetz indritter Leſung
bis auf die Abſtimmung über die b ragravben und die
Geſamtabſtimmung. Die Hauptpunkte, um die es ſich hier
handelt, ſind die Eliminierung der geheimen Wahl und die
Nichtwählbarkeit der Jnvaliden zu Knappſchaftsälteſten, beides
Verſchkechterungen, die erſt von der Kommiſſion und vom Hauſe
in die Regierungsvorlage hineingebracht wocden ſind. Nach
dem Verlauf der Debatte beſteht gar kein Zweifel, daß dieſe
Verſchlechterungen der zweiten Leſung auch in dritter Leſung
bei der Abſtimmung am Dienstag endgültig aufrechterhalten
werden. Nur das Zentrum, die Polen und die freiſinnigen
Parteien ſind dagegen. Auch die Regierung erklärte ſich durch
den Handelsminiſter mit den Beſchlüſſen zweiter Leſung durch
aus einverſtanden. Herr Delbrück nannte dieſe ungeheuer-
lichen Verſchlechterungen nebenſächliche politiſche Fragen“, denen
gegenüber die zahlreichen Verbeſſerungen materieller Natur gar
nicht zweifelhaft ſein könnten. Nach der Abſtimmung wird
heute mit der zweiten Beratung des Schulunterhaltungs Ge
ſetzes begonnen werden.

Wilhelm II. und ſeine „Handlanger“.
An der Spitze des geſtrigen Reichs anzeigers findet

g5 des Schreiben Wilhelms II. an den Fürſten
ül o w:

Mein lieber Fürſt! Jhre u von der Annahme derSteuervorlagen im Reichstage hat ich mit lebhafter Freude

und großer Befriedigung erfüllt. t damit doch unter
dankenswerter patriotiſcher Mitarbeit der Vertreter des deut-
ſchen Volkes für die Finanzen des Reiches eine neue Grund
lage gewonnen worden, welche die Möglichkeit bietet, den
wachſenden Bedürfniſſen der Reichsverwaltung in ausreichen-
dem Maße gerecht zu werden. Jch bin mir wohl bewußt,
welcher hervorragende Anteil an dem Entſtehen wie Gelingen
dieſes für die Stellung des Reichs nach außen wie für ſeine
innere Feſtigung und Entwicklung gleich bedeutſamen Reform-
werk dem ſtaatsmänniſchen Geſchick und der aufopfernden Hin-

7 gebührt, mit denen Sie die mühevollen Arbeiten ge
eiſtet und gefördert haben. Von ganzem Herzen beglück-
wünſche Jch Sie daher zu dieſem Erfolge, du welchen
Sie ſich von neuem den Dank Jhres Kaiſers und Königs
wie des Vaterlandes erworben haben. Zugleich benutze Jch
die Gelegenheit, Jhnen, Mein lieber Fürſt, Meine innige

reude darüber aus daß Jhre durch das Uebermaßer Arbeit an greiſen eſundheit durch Gottes Gnade
völlſtändig wieder hergeſtellt iſt Und Jch Mich der zuerſicht
lichen Hoffnung kann, daß Jhre
ne Mir noch recht lange erhalten bleiben zum Segen für
das deutſche Volk und Vaterland. Jch verbleibe mit unver-
änderlichem Wohlwollen und Vertrauen Jhr wohlgeneigter
und dankbarer Kaiſer und König Wilhelm, I. R.

Wir haben ſchon in unſerem geſtrigen Leitartikel darauf hin
gewieſen, wie der größte Teil des deutſchen Volkes die neuen
„patriotiſchen“ Steuern auffaſſen wird. Die Auffaſſung Wil
helms II. deckt ſich durchaus nicht mit der des Volkes. Und

auch ſonſt.
Der deutſche Flottenverein

hat am Sonntag in Hamburg ſeine ſechſte ordentliche
Hauptverſammlung abgehalten. Er hat dabei, wie von ihm
nicht anders zu erwarten war, beſchloſſen, zu erklären, daß
ſein Ziel noch lange nicht erreicht und daß das deutſche Vater-
land vom Beſitz einer ſtarken Flotte noch weit entfernt ſei.
Es müſſe zunächſt für den ſchnelleren Erſatz minderwertiger
Schiffe durch vollwertige geſorgt und das Lebensalter der
Linienſchiffe und Kreuzer herabgeſetzt werden.

Trotzdem kann kein ruhiger Beobachter verkennen, daß über
der ganzen Verhandlung eine gräuliche katzenjämmerliche
Stimmung lag, und daß es mit dem Flottenverein trotz ſeines
ewigen Rufes „Nun aber weiter!“ doch nicht mehr recht weiter
geht. Der Flottenderein iſt eine durch hohe Protektion künſt-
lich aufgepäppelte Organiſation, ſeit er begann, durch ſein
wüſtes Geſchrei und durch ſeine Oppoſition gegen die allzu
„mäßigen“ Fordrungen des Reichsmarineamtes ſeinen Auftrag
gebern unangenehm zu werden, hat ſich die Gunſt von oben
weſentlich abgekühlt, ohne daß darum ſeine Werbekraft nach
unten zugenommen hätte. Das Reichsmarineamt hat ſeiner
Mißſtimmung Ausdruck gegeben, indem es unterließ, einen
Vertreter nach Hamburg zu ſenden, und der Protektor des
Vereins, Prinz Heinrich, erſchien nur, um den verſan.melten
Herren eine Strafpredigt zu halten. Man will nicht, daß der
Flottenverein ſelbſtändige Ziele verfolgt, will nicht, daß er ein
eigenes Programm hat; ſeine Tätigkeit ſoll nach der Meinung
ſeines Protektors eine „aufklärende“ ſein, d. h. er ſoll immer
nur für das Propaganda machen, was augenblicklich von oben
gewünſcht wird.

Dem Flotten Verein bleibt weiter nichts übrig als ſich in
dieſe ihm zugedachte jämmerliche Rolle zu finden eine Volks-
bewegung iſt er nie geweſen und wird nie eine ſein. Da er
nur von der Gnade der hohen Herrſchaften leben kann, haben
dieſe ſogar ein gutes Recht, ihm ſeine Wege vorzuſchreiben;
denn wo der FlottenVerein demagogiſch zu werden anfängt,
finden ſich jene Herrſchaften ſelbſt kompromittiert. So geht
der Flottenrummel an ſeinem inneren Widerſpruch zugrunde;
um volkstümlich ſein zu wollen, müßte er eine demokratiſche
Macht ſein, die aus dem Volke heraus etwas bewirken will.
Als geduldetes Floß der Regierung fällt er aber mit Recht
der allgemeinen Verurteilung anheim. Es iſt im Grunde das
alte Lied vom beſchränkten Untertanenverſtande. „Nun aber
weiter!“ Wann und wie, wird zur rechten Zeit von oben
her kommandiert werden bis dahin iſt's dem FlottenVerrin
nicht erlaubt, zu marſchieren.

Von der liberalen Einigkeit.
Wie die Freiſinnigen und die Nationalliberalen in der Schul

frage und der Wahlrechtsfrage Preußens zwei wenigſtens
i der Reichstag die zweite Leſue d geſetzes Jm Seni nvent war

äußerlich ſchroff von einander getrennte Stellungen ein
nehmen, ſo hat auch die Reichsfinanzreform die Elemente

der liberalen Einigkeit“ in zwei verſchiedenen Wigern gelunden.

Jnsbeſonders hat die Haltung der Nationalliberalen in der
Frage der Portoerhöhung im Ortsverkehr nicht bloß den Zorn
freiſinniger ſondern auch vereinzelter nationalliberaler Organe
hervorgerufen. Das Leipziger Tageblatt klagt über den
Sieg des Flügels Patzig in der nationalliberalen Fraktüen,
und meint, wäre Herr Patzig Beſitzer eines Rittergutes, ſo wäre
er von dem alten und befeſtigten Grundbeſitz ſchon längſt in
das preußiſche Herrenhaus entſandt worden Jndes findet das
Berliner Tageblatt nicht mit Unrecht die ganze national
liberale Reichstagsfraktion ſolcher Ehre würdig. Es ſchreibt

Wir ſehen von einem linken nationalliberalen Flü Iut wie gar nichts. Würde ſich innerhalb des giſp
iberalismus eine Wendung zum wirklichen Liberalismus hin

vollziehen, ſo wäre das ſehr erfreulich. Doch vermögen wir
an eine ſolche liberale Wiedergeburt nicht recht zu

edenfalls, ſo lange ſie nicht erfolgt iſt, haben die liberalen
ähler im Lande allen Grund vor dieſen Auchliberalen auf

der Hut zu ſein
So heißt es heutel Morgen aber wird man wieder leſen, daß
ſich die Reibungsflächen zwiſchen den drei liberalen Parteien
in erfreulicher Weiſe vermindert haben, und kommt es irgend
wo zur Stichwahl zwiſchen einem Nationalliberalen und einem
Sozialdemokraten, ſo wird ſich der ganze Freiſinn für den
„auchliberalen“ Brotwucherer, Verkehrsfeind, Wahlrechtsfeind
und Schulverderber entſcheiden. Bis dahin mag der poſſier
liche Streit, wer eigentlich im Beſitze des wahren, vor Gott
und Menſchen angenehm machenden Liberalismus ſei, weiter
e r rege Betrüger, Eure Ringe ſind alle drei
nicht echt

Auf eine „Unſtimmigkeit“ im Kolonialamte wird von der
Freien Deutſchen Preſſe hingewieſen, die ſüh auf
die Perſon des Erbprinzen zu Hohenlohe-Langen-
burg in ſeiner Eigenſchaft als Stellvertreter des Direktors der
Kolonialverwaltung bezieht. Das e atsmäßige Einkommen des
Direktors der Kolonialverwaltung beträgt 20 000 Mk. Gehglt
und 1500 Mk. Wohnungsgeldzuſchuß für das Jahr. So war
denn auch noch das Dienſteinkommen des Herrn Dr. Stübel.
Nun ſoll aber der Erbprinz zu Hohenlohe, obwohl er noch
nicht einmal etatsmäßig angeſtellt war, ſondern nur in Stell
ver tretung als Kolonialdirektor fungierte, bisher
ſchon ſo dotiert worden ſein, als ob er das Gehalt
eines derjenigen Staatsſekretäre hätte, die bislang bereits die
Repräſentationszulage von 14 000 Mk. erhielten, alſo eine
Remuneratiehn von 44000 Mark jährlich.
Ferner ſoll ihm ein Wohnungsentgeit, bezw. -Zuſchuß für die
Wohnungsmiete bis zum Höchſtbetrage von 20000
Mark zugebilligt worden ſein.

Die ſonderbare Angelegenheit wird jedenfalls bei der dritten
Leſung des Etais erörtert werden müſſen.

O, du! Loyale Blätter erzählen eine kleine KaiſerAnekdote
(wie ſie dann gerne in die Kinderbücher übernommen werden)
aus den Uebungstagen von Metz. Der Kaiſer, heißt es da,
legte ſich hinter die auf dem Boden liegende Schützenlinien
und ſah nach, ob die Mannſchaften die Viſiere richtig geſtellt
hatten. Hierbei bemerkte er, daß einer der Schützen das
Viſier nicht ſorgfältig genug eingeſtellt habe. Dieſen Fehler
ſoll der Kaiſer mit den Worten gerügt haben: „Du, das
koſtet mindeſtens drei Tage, wenn's ein anderer ſieht.“

Man könnte daraus ſchließen, daß Wilhelm II. alle deutſche
Reichsangehörigen mit Du anzureden pflege; denn warum
gerade ein erwachſener Mann der ſeiner Wehrpflicht genügt,
das Recht auf „Sie“ verlieren ſollte, iſt nicht recht einzuſehen.
Jndes pflegt der Kaiſer das Du nur gegenüber gemeinen
Soldaten, Arbeitern (Plural: „Jhr“) und gegenüber ſeinem
Reichskanzler zu gebrauchen.

Zur Revolution in Rußland.
Zwei Attentate. Jn Grodno wurde gegen einen Koſaken“

offizier eine Bombe geſchleudert, durch, die der Offizier leicht
verwundet wurde. Jn Kaliſch wurde n den vom
Exerzierplatze heimreitenden Dragoneroberſt Graf Keller eine
Bombe geſchleudert, durch die das Pferd getötet und derOberſt ghwer verletzt wurde. Ein Ordonanztrompeter wurde

leicht verletzt.

Bergarbeiter- Streik in Mitteldentſchland.
Zeitz, den 22. Mai.

Die Lohnkommiſſion der ſtreikenden Bergleute hatte unter
r ds. den Werksverwaltungen folgendes Schreiben zu
geſtellt

„Am Montag, den 21. d. M., ſollen Maſſenverſammlungen
im ganzen Revier ſtattfinden, wo Beſchlüſſe von großer Trag
weite in betreff des Streiks gefaßt werden ſollen.

Da Jhre auf dem Werke zum Aushang 9 ehe Bekannt
machung keinen klaren Beſcheid enthält, ſondern nur mit
„wenn“ und „aber“ operiert, möchten wir Sie gefälligſt er
ſuchen, bis zum Sonnabend eine poſitive Erklärung darüber
abzugeben, ob Sie die Bekanntmachung dahin abändern
wollen, welche Bewilligungen eintreten ſollen dieſe Be
willigungen ſollen ſo abgefaßt ſein, daß dieſelben für die Berg
arbeiter keinen Zweifel über den Umfang und Jnhalt zu
laſſen.Kr teilen noch mit, daß es ſelbſt der Streikleitung
nicht möglich ſein wird, unter den jetzt beſtehenden Verhält
niſſen den Streik zu beenden, da der überaus große Teil der
Streikenden eher abwandern, als ſo die Arbeit aufnehmen
will. Noch liegt es in der Hand der Werksbeſitzer, durch
Aenderung ihrer bisherigen Stellungnahme weitere große
Schäden für die hieſige Jnduſtrie abzuwenden.

Es läge im Jntereſſe aller, daß dieſer unliebſame Kampf
endlich beendet werden kann und hoffen wir, daß auch Sie
Jhrerſeits hierzu beitragen werden. Wenn nicht, lehnen wir
jede Verantwortung für die kommenden Dinge ab.“

Auf dieſes Schreiben antwortet der Weißenfels-Zetgtzer
Bergwerksverein in dem üblichen Waſchzettel an die
Werkspreſſe, „daß die ſozialdemokratiſche Streikleitung der
Braunkohlenbergleute die Erledigung des Ausſtandes hin aus
ziehen wollel“ Ferner haben die Werksverwaltungen aus
obigem Schreiben „Drohungen“ herausgeleſen. Schließlich
ſchreiben ſie am Schluſſe der Beantwortung des Briefes der
Lohnkommiſſion: „Trotzdem ſchrieb ſie den unnötigen Brief vom
17. Mai, auf den ſie eine Antwort ernſtlich nicht er
warten kann.“

Nun, die Antwort haben die Streikenden den Bergprotzen in
den geſtern ſtattgehabten Maſſenverſammlungen, in denen eine
geheime Abſtimmung über Beendigung oder Fortſetzung des
Streikes vorgenommen wurde, gegeben

Alle Verſammlungen im Streikgebiete beſchloſſen mit erdrückender Majorität die Fort
ſetzung des Streiks.
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„ſtraße, beſchwert ſich darüber,

Kriegsgericht der S. FDiviſton.
Halle, den 21. Mai

Ein OffizierProzeß. Das öffentliche Militärverfahren wurde wieder einmal an de e
lung gegen den Leutnant Friedrich Günther Göck r
8. Thüringiſchen Infanterie Regiment Rr 1s3

h ehe alt gehn n xerlaubteſchweren Urkundenfälſchung in Pef* ntfernung ſowie der
Fällen beſchuldigt. Zur

Verhandlung waren vier Offiziere und älter ha Prlanntgabe der n a
die Oeffentlichkeit während der ganzen Dauerausgeſchloſſen auch die ürteiebegtinenag Der ſteigen eng
ſag der Verhandlungsleiter begründend, es ſich bei der Be
g ndung des Urteils in öffentlicher Sitzung in einigen

unkten nicht vermeiden laſſe, mkrikärbre ſt
be Intereſſen zu gefährden. Der Angeklagte, der
ch bisher ſehr gut geführt hat und nicht vorbeſtraft iſt, war

ein lebensluſtiger Menſch der zu Ausſchweifungen und Uey ig
keiten neigte. Seinerzeit berichtete man in der Preſſe, daß er
mit ſeinem Pferde auf der Treppe des Bahnhofes nächtliche
Reitübungen veranſtaltet habe. In der Kalamität, in die er
durch ſeinen Lebenswandel geraten war, ſetzte er ſchließlichwei be Namen unter Urkunden. Dann t er mit ſeiner

eliebten nach Dresden; in Schandau wollte ſich das Pärchen
das Leben nehmen, wozu es jedoch nicht kam. Das unſerer
Weinung nach ſehr harte Urteil lautete auf ein Jahr ſechs
Monate Gefängnis, ein Jahr Ehrverluſt und

Bee e Verhandlung dau üSittags 2 Uhr g dauerte von früh 9 bis

Stadtverordneten Hitzung
vom 21. Mai 1906, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Prof, Dittenberger.
Eingänge: Der Magiſtrat teilt mit, daß er den Gerichts

aſſeſſor Kramer als Hilfsarbeiter engagiert hat. Er vertritz Blet des Stadtrats Walger. Jeer,Kaufmann Apelt, Leipziger
daß er wegen Verkehrsſtörung

einen Schaukaſten beſeitigen ſoll, der ſchon ſeit ſieben Jahren
angebracht iſt. Der Vor e bemerkt, das Kollegium menge
ſich zwar nicht in Polizeiſachen, habe aber das Recht, Be
ſchwerden eines Bürgers zu prüfen. Die Angelegenheit wurde
der Baukommiſſion überwieſen. Juſtizrat Dr. Keil teilt mit,
daß die bekannte m betreffs Gültigkeit der vorletzten Stadt
verordneten Wahlen bei dem Bezirksausſchuß erledigt iſt und
nun dem Oberverwaltungsgericht vorliegt. Termin ſei noch
nicht angeſetzt. Eine Gruppe der Handlungsgehilfen ladet

einer am 21. Mai ſtattfindenden Verſammlung im Goldenen
ing ein, wo die Sonntagsruhe in Halle beſprochen werden

ſoll. Die Stadtvv. Döhler und Thiele beantragen, die in
die geſchloſſene Sitzung verlegte Verhandlung über die Petitionen
gegen die Geſchäftsführung des Schlachthofdirektors Reimers
und des Oberpolizeiinſpektors Weydemann in die öffentliche zu
verlegen. Nach der Geſchäftsordnung iſt über dieſe Anträge in
geſchloſſener Sitzung zu beraten.

Für Ueberwachung der Fettvieh-Märkte auf dem ſtädti
ſchen Viehhofe im Jahre 1905 werden dem Kreistierarzte Fröh
ner mit etwa 25 gegen 15 Stimmen 624 M. (102 Märkte je 6 M.)
nachbewilligt.

Zur Errichtung eines mechaniſchen Schlagwerkes an
der Uhr in den Blauen Türmen werden 500 M. verlangt.
Der Türmer ſoll gegen Belaſſung der freien Wohnung zum
weiteren „Abblaſen“ des Abendchorals verpflichtet, im übrigen
aber tagsüber zu Botendienſten verwendet werden. Stadtv.
Grote hält das Abblaſen des Chorals für eine gute alte
Sitte, gegen die wohl kein einziges Mitglied des Kollegiumsſei. (Stadtv. Thiele: Doch! S Große Heiterkeit.) Nun.

err Kollege Thiele, Sie ſind t gegen alles. Stadtv. Thiele:
m Mittelalter hatte das Abblaſen des Chorals einen Zweck,

denn die Uhren waren noch nicht eingeführt und das Blaſen
gab die Zeit an für Arbeitsbeginn und Ende. Heute iſt die
Sitte gänzlich zwecklos und ſinnlos geworden, und man ſoll
damit aufräumen. Freilich, wenn mal Herr Kollege Grote hier
ein Referat erſtattet hat, ohne am Ende umzufallen, da kommt
einem allerdings die vom Turme geblaſene Melodie: Nun
danket alle Gott in die Erinnerung. (Große Heiterkeit.)
Das Kollegium bewilligt die 500 M.

Die Van kommiſſion beantragt, die einer Kom
miſſion für die Neukanaliſation zu vertagen, bis der Magiſtrat
eine Vorlage betreffs Bildung einer Baudeputation vorge-
legt hat.Lrte Bürgermeiſter Dr. Rive: Zwiſchen Magiſtrat und
Stadtverordnete beſteht nicht die richtige Fühlung, deshalb iſt
in der Organiſation eine Umänderung notwendig. Der erſte
Mangel beſteht im Fehlen einer BauDeputation, der Mitglieder
des Magiſtrats und der Stadtverordneten angehören. Dadurch,
daß Vorlagen zunächſt vom Magiſtrat allein beraten werden
und dann von den Stadtverordneten allein, werden viele Ab-
lehnungen und Aenderungen nötig, die unnütze Arbeiten und
Zeitaufwand verurſachen. Je aber eine Verwaltung wird,
deſto weiter muß die Dezentraliſation ſchreiten. Befürchte man
nicht das ſoll früher geſagt ſein in der Deputation ein
Ueberwiegen des Einfluſſes des Magiſtrats. Nummeriſch
werden die Stadtverordneten in ſolchen Deputationen immer
ſtärker vertreten ſein, etwa zwei vom Magiſtrat und ſieben
Stadtverordnete. Wenn jede Vorlage, ehe ſie an den Magiſtrat
zur Beſchlußfaſſung gelangt, dieſer Deputation vorgelegt wird,
werden manche Unliebſamkeiten beiden Teilen erſpart bleiben. Das
Kollegium wird einer Verbeſſerung des Deputationsweſens zu

ſtimmen müſſen. ter ErſtVorſleher Profeſſor Oittenbe P er: Was der g. e
Bürgermeiſter anregt, iſt von hoher Bedeutung für die
fachung und Verbeſſerung der Geſchäftsführung. Jm Kollegium
beſteht eine Abneigung gegen gemiſchte Deputationen, die nicht
unbegründet iſt. An der Verſchleppung der Geſchäfte hatte
bisher meiſt der Magiſtrat ſchuld. Die gemiſchten Deputationen
ür das Schulweſen arbeiten allerdings ſehr vorteilhaft. Werden
ie bisherigen Bedenken gegen gemiſchte Deputationen nicht

eligth ſo iſt das Beſchreiten des vorgeſchlagenen Weges
gefährlich.Erſter Bürgermeiſter Dr. Rive: Jch kann die Garantie dafür
bieten, daß Mißgriffe wie früher nicht vorkommen. ch gehe
nie darauf aus, durch meine Autorität zu wirken, ſondern ſuche
durch Gründe zu überzeugen und höre gern Gegenmeinungen.
Auf ein Kollegium, das blindlings dem Führer folgt, lege ich

W ich überſtimmt, ſo laſſe ich mir das ge
allen, wie jeder andere.Stadtv. Grote: Wir ſtehen dem Plane weder unfreundlich

noch freundlich gegenüber. Das Kollegium gibt ohne Zweifel
eine große Macht aus der Hand, r allerdings anderer-
ſeits auch an direktem Einfluß auf die urſprüngliche Geſtaltung
einer Vorlage. Jetzt ſind wir hier eigentlich nur noch eine
GeldBewilligungsmaſchine. Wir werden die in Ausſicht ge
v Vorlage objektiv prüfen. un da Lonyegeigt

ürgermeiſter Dr. Rive: Herr Grote legt das Haupéauf die irg iſt S durchaus unrichtiger Se
n Wir haben nicht darnach zu ſtreben Macht auszuu enondern jeder ſoll nach beſtem Ermeſſen wirken. Manchma
ſieht es aus, als ob Magiſtrat und Stadtverordnete einander
widerſtrebende Kräfte wären. Das darf nicht ſein. Man geht
nicht mit d egen ihn, ſondern prüft, waser vorlegt und alte don Fact zu Fall. Selbſtverſtändlich
müßte auch in Zukunft neben der audeputation eineBaukommiſſron beſtehen. Faſt ſcheint es. als ob einzelne

durch di buße an Einfluß, kefürchtete. agſtaltung e in uße an Einfluß würde
unbegründet.

lediglich der Magiſtrat erleiden.

wiſſe nfläche zw

wickelt haben, ſi
Schaden
Mut gehabt hat, offen an ſerprechen was

t die Errichtung
Sachen, die von gem

von

wird zugeſtimmt. Stadtv. T
elegenheit wiederum an, daß die Bürg

Städte in Preußen fortgeſetzt ſich an den Landtag um

24 qm à 65

uBepatailſaen vorliegt.

Mk. wird eng ebenſo dem
k di ktanten wollen 50 Mk. zahlbezw. 80 Mk. haben). c Reſlektan zatzlen

nd beiden
MagiſtratsDirigent den

zum

von Deputationen
iſt.

ſchten Deputationen

er endgültigen Bewilligung von 2000 M. zu dem FFried

laſſung der Feuerbeſtattung wenden.
Preußen voran. Der
perſönlich nichts gegen ein ſolches
waltungen, verſpricht ſich aber keinen Erfol

le regt bei dieſer
eiſter der großen

U

Es heißt doch immer,
ſte Bürgermeiſter Dr. Rive hat

Vorgehen der Stadtver-
Eine vor zweiJahren von Breslau in dieſer Richtung ab eſandte Petition ſei

ganz ohne Antwort Ueber die rechtlichen Befug
niſſe der jetzigen Frie
Debatte, an der ſich die Herren G
berger und Rive beteiligen.
geregelt werden.

Der teure Fiskus. u die Wieſe zwiſchen der Saale und
dem Geſtüt bezw. der Geflügelzuchtanſtalt (rechts der Talſtraße,

Sia wit aus gerechnet) fordert der Fiskus 100000 Mk.
ſt Morgen) und liegt zum

von
Die Flächeie knapp 49000 qm (20größeren Teile im Ueberſchwemmungsgebiet, ſo da
aut werden kann; zum kleineren Teile bildet

roteAuch dieſe

hofsdeputation entſpinnt ſich eine längere
Gygas, Ditten-

Frage ſoll baldigſt

ſie nicht be
e einen Fels-

rücken. Vor einigen Jahren hat die Stadt für den Streifen
zwiſchen Talſtraße und Saale 50 Pf. pro Quadratmeter r

inanzkommiſſion wollen „nur“ bis 70 000 Mk.ahlt. Bau und
ieten. Stadtv. Emmer:

Jch beantrage, daß nur bis 50 Pf
wird.

w.ie Pflafteruung eines Teiles der Neuen Leipziger

Dieſer

Auch dieſer Preis iſt viel zu hoch.
pro Quadratmeter geboten

ntrag wird mit etwa 25 gegen 20 Stimmen
lehnt und das Angebot der Kommiſſion angenommen.

Chauſſee wird dem Kommiſſionsantrag gemäß beſchloſſen.
Die Geſchäftsordnun

ſtelle wurde genehmigt.
für die ſtädtiſche Rechtsauskunfts

inem Antrage des Stadtv. Thiele,
das Jnſtitut von früh 10 Uhr bis 2 Uhr mittags und dann
von 24 Uhr nachmittags bis abends 8 Uhr offen zu halten,
wurde zugeſtimmt. Stadtv.

nur MinderbemitteltenBeſtimmung, da
erteilt werde, zu ſtreichen.

Stadtv.
dieſe Einſchränkunmeiſter v. Holl ßa
Thiele: Die Be

ſtimmung iſt ohne

Bangert die
uskunft

eantragte,

Döhler (Referent): Die Regierung wünſcht, daß
ins Statut aufgenommen wird. B.
lt die Beſtimmung für notwendig. Stadtv.

Wert, denn

Bürger
kein Menſch

kann die Grenze ziehen, wo der „Minderbemittelte“ anfängt.
Da müßten Sie ſchon etwa ſagen Wer nicht oder in eine der
unterſten fünf
Verſuchen wi

Steuerſtufen eingeſchätzt iſt, erhält Auskunft.
r's doch zuerſt ohne jede r Stellen

ſich ſpäter Schwierigkeiten heraus, ſo iſt allemal noch Z eit, eine
Aenderung zu treffen eine Reviſion des Statuts wird ja ohne
hin nicht lange auf ſich warten laſſen. rch in demſelben Sinne aus. Stadtv. Grote iſt fürſpricht

Einſchränkung. Dieſe wird ſchließlichAufrechterhaltung der

Stadtv.

egen 10 Stimmen (vier Sozialdemokraten Ge
ehlte Bangert, Borchert, Spangenberg,

Stammer) angenommen.
Für Arbeiter bei Waſſerrohrbrüchen ſind

angeſchafft worden; von Beſchaffung waſſ

noſſe Beige
Dietzel, Klinkmüller,

ohe Waſſerſtiefeler e inerdichterjedoch Abſtand genommen worden, da durch Anlegen derſetben

das Arbeiten in den engen Gruben ſ
gegen ſollen die Kanalarbeiter ſolche

ehr erſchwert werde. Da
üge erhalten.

Die ſozialdemokratiſche Jnterpellation, welche Ende
Februar wegeß höchſt ausfälliger Bemerkungen des

omeiſters v. Holly gegen den Stadtv. Thiele
Bürger

gereicht worden
war, blieb damals ſeitens des Magiſtrats unbeantwortet, weil
ſie gegen ein einzelnes Mitglied des Magiſtrats gerichtet ſei.

uriſten des Stadtverordneten-Kollegiums ſind nun derDie
Auffaſſung beigetreten, daß nterpellationen an den geſamten
Magiſtrat gerichtet ſein müſſen. (Referent Glimm.) Stadtv.
Thiele: Die Sache iſt längſt erledigt, da
ziert hat. Jch wünſche aber, daß in Zukunft kein

olly revoerr v.8 agiſtrats
mitglied Anlaß gibt, daß ein Stadtverordneter öffentlich gegen
ſein Auftreten proteſtieren muß.

Petitionen. Dem Tiſchlermeiſter F. Baumgart ſoll die
Umſatzſteuer für das von ihm in der Zwangs- Verſteigerung er-
worbene Grundſtück Viktoriaſtraße 28 erlaſſen werden, da er
das Haus erſtehen mußte, um ſich vor r geſchäftlichen
Verluſte
von der

u ſchützen. Der ſtädtiſcheKLohnerhöhung von 2.60 auf 3 M. nicht mit betroffenrbeiter H. Hauke iſt

worden, weil die Gewährung der Lohnerhöhung im Betrage
von
jährlich 180 M

jährlich 120 den Verluſt ſeiner
nach ſich ziehen würde. Dem Hausbeſitzer

nvalidenrente von

H. Müller in der Thielenſtraße iſt nunmehr von der Polizei
die Mitteilung zugegangen, er werde keine Strafmandate mehr

(wegen unterlaſſener Reinigung des a Bahn-
W Vorplatzes

ie

Aufhebung der
1905.

bis der noch ſchwebende Proze erledigt ſei.
Hausbeſi er des Stadtteiles Kröllwitz wünſchen die

Dem Kollegium wird
die Petition von derſelben Seite, die Beſſerun
an der Saale, Saubrücke Weinberg Schützenhof, wird zur
Tagesordnung übergegangen, weil die

davon
traßenreinigungs Vorſchriften vom 18. Dez.s Kenntnis gegeben. Ueber

des Weges

Sache nicht ohne die
Frage der Jnkommunaliſierung von Nietleben geregelt werden
kann.

Gewerkſchaftslöhne für Bauarbeiter.Kern eingereicht, bei Vergebung
hat erneut die

en olſe Labes
tädtiſcher

Arbeiten möchte nur an ſolche Unternehmer der Zuſchlag erteilt
werden, welche die gewerkſchaftlich vereinbarten Löhne zahlen.
Die Petitions Kommiſſion (Ref.: Stadtv. Neſſe) empfiehlt
Uebergang zur Tagesordnung, da der Magiſtrat den freien
Wettbewerb nicht beeinfluſſen könne und man bei Vergebung
der Wyekten auch nicht wiſſe, welche Löhne die Arbeiter

rderten.n Thiele: Die Begründung iſt unhaltbar. Die Kom
munen haben die ſoziale Pflicht, ihrerſeits alles zu tun, um
den Arbeitern die erkämpfte Lohnhöhe zu
aber eben noch den Arbeiter als Freiwild, das
Unternehmer auszuliefern iſt.
Arbeiter durch ſeine Gewerkſchaften,

zu ſichern.

Zum Glück hat
für die er außerordentlich

Sie betrachten
chutzlos daber e

hohe Opfer bringen muß, einen feſten Schutzwall erbaut. Sie
ſollen das jetzt nur anerkennen.
auch bei

halten an

unſere Partei

von

dem längſt als ſchädlich

ier vor kurzem einen
at, ſchrieben wir die Löhne und dieZeit davon war daß

e

bei einem O

rum verweiſt man nicht
ezahlung der Beamtenſtellen auf den „freien

bewerb“ Bei dieſen iſt der Gehalt feſt geregelt. Durch
Wett-

ſt
ich anerkannten Mancheſter

ſtandpunkte begünſtigen Sie nur die Schmutz-Konkurrenz. Als
oßen Bau ausgeſchrieben

rbeitszeit vor. Die
bjekt von über 100000 M.Angebote nur um itie aee Mark auseinander

egingen ſonſt bei o en n tragen

4 4 s d.J z die z henen L Hetpregulerend Wir wiſſen, daß

Bangert

Bauer t's die ganze Welt, ganz fa
iſt. Denn et der Bauer Geld, ſo hat's die Sparkaſſe.
aber der Arbeiter Geld, ſo fließt es ins Geſchäftsl
urück Haben die 15 000 Arbeiter von Halle ein genüge
nkommen, ſo wirkt das auf Se des Geſchäftslebens

vorteilhafter, als wenn wir zehn Millionäre mehr in die
zie Wir dürfen uns den großen Forderungen der
nicht entziehen, dazu gehört, daß wir die Gewerkſchaften in derForderung auf Tarifgemeinſchaften und in Behauptung der er
rungenen Löhne untkerſtützen durch Erfüllung der Ford
der Petenten. Jch beantrage deshalb Ueberweiſung der
tion zur Berückſichtigung.

Stadtv. Em mer Der Unternehmer berechnet ſich
Stunde und Arbeiter einen gewiſſen Profit, gewöhnlich 10
Wird er, gezwungen, beſtimmte Löhne zu zahlen, ſo r
ſich bei ſeiner Kalkulation darnach. Zumeiſt ſträubt
Bauinnung gegen die Forderung. Es fehlt nur am gutenWillen Die nrernehner hat die Stadt geſchützt durch e

nahme der Streikklauſel in die Bauvberträge: jetzt gek
man nun auch den Arbeitern ihr Recht durch Sicherung ihrer
Gewerkſchaftslöhne. Die Beamten fordern gleich Hunderte von
Arf und wenn ſie das Maul aufreißen, zman ſie. Auch die oberen Beamten helfen dann mit, weil ſſe
hoffen, daß dann für ſie auch etwas abfällt (Heiterkeit). Wenn
der Arbeiter aber ein paar lappige Pfennige haben will, da
wird gehandelt, und es ſoll nicht gehen. Stimmen Sie für
den Antrag Thiele.

Stadtv. Kühme: Werden Mindeſtlöhne gefordert, dann
müſſen auch Mindeſtleiſtungen gefordert werden können. Aber
es wird ſtets Leute geben, die mehr leiſten und darum we
Lohn verdienen. Jn Jena iſt das Experiment mißglückt. W
würden aus den Streitigkeiten nicht herauskommen. De
Magiſtrat müßte jährlich den Mindeſtlohn feſtſetzen.

Stadtv. v. Blume: Die Bedenken des Vorredners ſind
berechtigt. Höchſtens könnte der Magiſtrat notoriſche Lohn
drücker bei der Vergebung ſtädtiſcher Arbeiten ausſchließen.
Stadtv. Emmer: Die Löhne ſind ſchon vereinbart. Darum
braucht ſich der Magiſtrat nicht zu kümmern. Die Beamten
brauchen nicht zu ſtreiken; den Arbeitern iſt der Streik das
einzige Mittel, ihre elende Lage zu beſſern. Gegen einen
vom Stadtv. Reck geſtellten Schlußantrag ſpricht Stadtver-
ordneter Oſterburg, da die Debatte prinzipiell äußerſt
wichtig ſei und auf die Erfahrungen in andern Städten noch
hinzuweiſen ſei. Der Schlußantrag wird angenommen der
Antrag auf Berückſichtigung der Petition gegen die ſozialdemo
kratiſchen Stimmen abgelehnt.

Geſchloſſene Sitzung.
Die Stadtv. Döhler, Thiele Grote, Neſſe und Gieſe

treten ein für öffentliche Verhandlung der Petitionen gegen den
Schlachthofsdirektor Reimers, Gartenbauinſpektor Kriele,
Oberpolizeiinſpektor Weydemann und den früheren Ober
bürgermeiſter Staude, da es dabei nichts mehr zu verheim-
lichen gebe und die Bürger ein Recht haben, zu erfahren, was
für Beſchwerden vorgebracht worden ſind und wie es ſich mih
ihrer Berechtigung verhält. Stadtv. Lembſer tritt als Vor
ſitzender der Petitionskommiſſion dem Verlangen entgegen, da
es ſich in den Petitionen um Schmähſchriften niedrigſter Art
handle und hochverdiente Beamte, deren einer zum Ehrenbürger
der Stadt ernannt worden ſei, nicht zum Gaudium des Mo
und Pöbels an den Pranger geſtellt werden dürften. Zu
bleibe etwas von den Schmähungen haften, auch wenn
Berechtigung widerlegt würde. Wer etwas gegen Beamte habe.
möge ſich an deren Vorgeſetzten oder an die Regierung wenden.

Die Oeffentlichkeit der Verhandlung der fraglichen Petition
wurde ſchließlich mit etwa 25 gegen 18 Stimmen abgelehnt.

Darauf Schluß der Sitzung nach 49 Uhr.

Aus der Genoſſenſchaftsbewegnng.
Konſumverein Bockwitz. Der Konſumverein Bockwitz und

Umgegend hielt am 13. Mai ſeine Quartalsverſamml ab,die ſich wie ihre Vorgängerinnen eines recht guten S
und eines durchaus harmoniſchen Verlaufs erfreute. Bei der

der Aufſichtsratsvorſitzende Genoſſe Herz des
lötzlichen Ablebens unſeres Genoſſen
ienten Vereinskaſſierers.

denken durch Erheben von den Sitzen. Der vom Ge
hrer Genoſſen Dorn gegebene Quartalsbericht war wi

ehr erfreulich. Der Mehrumſatz gegen das gleichees Vorjahres be 8350 Mk. ie ſchon ſene hat der
Verein nicht einen Pfennig Schulden. Infolge ſpfortiger Bar
zahlung ſämtlicher eingekauften Waren wurden im
340 Mk. Skonto erſpart. 5000 Mk. konnten wieder als Bank

an die Großeinkaufsgeſellſchaft ge'andt werden. Die
italiederzahl iſt trotz der heimtückiſchen Bekämp dunſere Gegner leriw rend im ehe begriffen. n den

Vorſtand wurde als Kaſſierer Genoſſe Ernſt Starke,
Kontrolleur Genoſſe Karl Dietrich, und in den Aufſichtsrat Genoſſe Heinrich Starke Kleinleipiſ mit über
wiegender re gewählt. Der Antrag der Zſchorn osder
Genoſſen auf Errichtung einer Filiale wurde gegen eine Stimme
angenommen. Einſtimmig wurde beſchloſſen, das Liefer guteeſchäft mit dem Fleiſchermeiſter n r in Bockwih zu
rechen. Unter zahlreichen anderen Beſchwerden wurde es

bracht, daß dieſer Geſchäftsmann wie eine Gerichtsverhand
lung ergeben habe in ganz unverantwortllcher Weiſe ein
Mitglied beim Gendarmen Parl i denunziert habe. Dir
Mitglieder wurden darauf hingewieſen, ihr Fleiſch bei
Gaſtwirt und Fleiſchermeiſter Gröger zu kaufen, und auch dort
hin ihren ganzen privaten Verkehr zu lenken, da dieſer der ein
zige Gaſtwirt iſt, der dein Konſumwerein ſeine Lokalitäten zurSedan ſtellt. Nach längerer, durchaus fachlicher Diskuſſion
beſchloß ie Verſammlung einſtimmig, den Angeſtellten einezweiſtündige Mitta Faß u gewähren und während dieſer

eit (von 1--3 Uhr) die Geſchäfte zu ſchließen. Weitere Er
eichterungen für die Angeſtellten ſollen nach und nach einge
führt werden. Genoſſe Reichard ermahnte noch, durch kräftigBetätigung der Solidarität und eher Treue den
Anfei gen und Unterminierungsverſuchen unſerer Gegner
einen feſten Damm entgegenzuſetzen. Zum Schluß tete Ge
noſſe Herz noch einen warmen Appell zu kräftiger oſſen

und treuen Zuſammenhaltens an die ammz
ung, die von einem ſo guken Geiſte beſeelt war. (21. 5.

Quittung.
eitz. Streikende Bergleute. Jn der Ineangen a ehmsdo Reſtau 2ans S SeeVerantworilicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.
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brunn Bitterfeld. Verkauf m Konkurrenzios billigen Freien. Streng reelle Zedienmg.

niesengroese Auswahl in
rren, Knaben-, Arbeiter Garde-

roben na Schuh waren.

Achtung!

Ausflug nach Nietleben
Treffpunkt: Früh 7 Uhr im Lokale der Moritzburg, Harz 51.

7 Uhr über Kröllwitz durch die Heide nach Nietleben.
Die Kollegen werden erſucht, ſich mit ihrer Familie recht zahlreich beteiligen zu wollen.

Der Vorstand.

Maurer.
Donnerstag den 24. Mai (Himmelfahrt)

Daſelbſt von 3 Uhr ab

Kränzchen.

Achtung

Abmarſch:

Sozialdemokrat Verein Kayna.
Eonntag den 27. Mai nachmittags 3 Uhr im Weißen Rof;

Mitglieder- Versammlung.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.Zeit ſetaharbeiter aller berufe.
Freitag den 25. Mai abends S Uhr in der „Wilhelmshöhe“

grosse öffentl. Versammlung.
Tagesordnung „Die beſtehenden und bevorſtehenden Ausſperrungen in der Metall- Induftrie. Referent: Gauleiter Röhr.
Wer gegen derartige Maßnahmen proteſtieren will, der mu e Ber

fammlung beſuchen. Der Einber„„Pfälzer Schützenhof“ an der Raide.
immelfahrt Anfang Mittwoch abends 9 Uhr)

ommernachfsb all.Große Früh und Nachmittags Konzerte

BI. Spoeckknehen. Schmidt.
W Herrlicher prächtiger Garten.

Himmelfahrtstag: Grosses Frei- Konzert.
Anfang abends 7 Uhr.

Um zahlreichen Beſuch bittet

Oldenburg Franz Lehmann.

l

Walhalla.
Tägiſeh s Vhr
Gastspiel

m der weltve kannten

berühmten Ensemble in
Sensations-Burlesken:

„Reine Liebe
„Sie macht Zocksprünge

Vorverkauf im Theaterbureat.

ona
mit ihrem

„Zon-Zon“

Neiterkeoita Erfolg.

HMelair. 6. Hämcdelparlc“, Bl. J pelld- Theater

Direktion Gustav Poller.
Nur noch wenige Tage:

Gaſtſpiel des
un
mit 7427 h
ER u. ICH.

4 BilderDeutſch Amerikaner v. A. Philipp.
n

die SenſationsNo

r amerikan.Berlin
als Gaſt.
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Deutſcher Reichstag.
108. Sitzung. Montag, den 21. Mai, nachm. 1 Uhr.

Am BVundesratstiſche: Graf Poſadowskhy.
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die erſte Leſung des

Handelsvertrages mit Schweden.
Abg. Frhr. Heyl errnsheim (watl.) begrütrag. e norddeutſche n. ſt ſart u bie et

a er. ver uſtrie zig e 35 San T
nd, no üſie gute Einvernehmen wiſchen birbengeheechtiger glei

nehmern. Die Arbeiter Verbände haben Unternehmer Koaliti
zur unausdleiblichen Folge. Die ſchweizeriſche Streit Geſer

en vräſ. Graf Balleſtrem Herr Abgeordneter die ſchweizee en Wltghrem: teht denn doch mit
wediſchen Handelsvertrage nur in einem ſehr lockeren Zuwen uge (Zuſtimmung und Heiterkeit.)

Abg. Frhr. Heyl zu Herrnsheim: Der Zuſammenhang iſt
vorhanden. ur, wenn friedliche Zuſtände in ihr herrſchen,
kann die Jnduſtrie von den r w rofitieren.räſ. Balleſtrem Jch ſagte nicht kein Saſagmenharg,
ſondern „ſehr lockerer ſgmnenbaga, Jn einem gewiſſen

alles.e banae ſteht ſchließlich (Zuſtimmung und
Abg. Kämpf (Freiſ. Vpt.): Daß unſer autonomer Zolltarilangfriſtigen Handelsverträgen ungünſtig iſt, beweiſt i au

dentlichſte die Tatſache. daß Schweden den Vertrag nur bis
1010 abſchließen will. Trotzdem ſind im Vertrage einige Licht
punkte vorhanden. Die rechtliche Stellung der deutſchen
Handlungsreiſenden in Schweden iſt verbeſſert, wenn ſie auch
noch zu wünſchen übrig läßt. Zu begrüßen iſt die ofrebgt
für weit d eine und Preißelbeeren, fowie die Zoll
ermäßigung für Rohholzwaren. Die Agrarier mögen ſich gratulleren, daß Schweden keinen Zoll auf das deutſche Getreide

Kom Süddeutſchland alslegt. mt doch Schweden mehr als
Exrportland für das nordoſtdeutſche Getreide in Betracht. Von
roßer Bedeutung iſt auch, daß Schweden keine Ausfuhrzöllefür Eiſenerze eingeführt hat. Wir ſind für Annahme de c

ei ohne verzögernde Kommiſſions Beratung.
links.)

Abg. Speck (Zentrnm): Was der Vorredner als Lichtpunkte
des Vortrags bezeichnet, erſcheint uns als Schattenſeiten wasdem Vorredner am meiſten mißfällt, die kurze Dauer, iſt das,
was uns am meiſten an dem Vertrage gefällt, der ſonſt einen
durchweg ungünſtigen Eindruck auf uns macht. Die Zollfreiheit
der ſchwediſchen Preißelbeeren wird die deutſchen Preißelbeer
ſucher ruinieren. Die Zollfreiheit der Pflaſterſteine wird um
ſo wirken als durch dieſe gefährliche Meiſt-begünſtigungsklauſel Cebhafte Zuſtimmung rechts) auch andere
Staaten, wie Rußland, Vorteil davon haben werden. Der
Verzicht Schwedens auf Ausfuhrzölle auf kommt
nur einem geringen Bruchteil der deutſchen Jnduſtrie zugute.
Da jedoch Deutſchland Schweden gegenüber eine aktive Handels
bilanz hat, ſind wir für die Annahme des Vertrages, wünſchenaber Jene Beratung in eine 21 gliedrige Kommiſſion. (Lebhafter

Beifall im Zentrum.)
Abg. Dove (Freiſ. S Der Vorredner entpuppte

ſich dem Vertrage gegenüber als peſſimiſtiſche Uhl. Leider kann
ich ihm nicht als a Nachtigal Efeenübertreten.
(Große Heiterkeit) Denn der Vertrag läßt viel zu wünſchen
übrig. rergr eguhen wir ihn als die erſte grundſätzliche
Regelung der Handels Beziehungen zwiſchen Schweden und
dem Reiche. Wir hätten auch ein früheres Einbringen des
Vertrages gewünſcht, glauben aber, daß bei der Geſchäftslage
er ne Kommiſſionsberatung ſich nicht empfiehlt.

eifall links.
Staatsſekretär Graf Poſadowskfy Die blühende deutſche

Jnduſtrie denkt nicht daran, wegen des neuen Generaltarifs
und der neuen Handelsverträge ins Ausland abzuwandern, wie
linksſeitig behauptet worden iſt. Die Verhältniſſe in manchen
Auslandsſtaaten ſind au wahrhgftig nicht verlockend. ie
düſteren Prophezeiungen haben ſich alſo nicht erfüllt (Wider
ſpruch links), ſtatt deſſen bemerken wir einen Aufſchwung der

nduſtrie. (Zuruf links: Trotz der ſchlechten Handelsverträge
n Handelsvertrag iſt nach allgemeinen Geſichtspunkten undnicht nach Einzelheiten zu beurteilen. Wir hatten die Wahl

en Fortbeſtand der alten Meiſtbegünſtigungs Verträge
reußens und anderer Einzelſtaaten mit Schweden, welche

weden ohne Gegenleiſtungen alle Vorteile unſerer Ver
tragsſtaaten zubilligen und dem in Kraft treten en unſeres
autonomen Tarifs renäſpr Schweden. Das erſte konnten

v wir nicht und das zweite erſchien uns höchſt be

mit Spanien zuſtande Doch

ie Landwirtſchaft der Ausfuhr na Srren

Peſt i r be T tn
ändnis Schwedens,
rzölle tet Erze zu

Landſtraßennetz, das
u wünſchen übrig läßt St und t deſſen noteld marſchall Moltke

ſen t Auch haben die ſchwediſchen Unterhändler
Zweifel gelaſſen, daß unter Beibehaltung des Steinzolls der

m mit Schweden nicht zuſtande gekommen wäre. (Hört,
hört! links.) Daß der Vertrag mit Schweden kein langfriſtiger
iſt, liegt nicht an unſerem ar ſondern an beſonderen
innerpolitiſchen Verhältniſſen Schwedens. Auf die Frage nachunſerem Verhältnis zu Spanien kann ich nur ſagen, daß Spa

nien ſi r machen muß; der gegenwärtige tand
ißheit da Umſtänden

einen

Ungew unter keinen r andauern. Jng unſer Verhältnis zu Amerika bemerke ich, daß wirlediglich eine Vollmacht bekommen haben, Amerila unſeren
Konventionaltarif auf die Dauer bis zu 17 Monaten einzuräumen. Hoffentlich gelingt es, i s u einem befriedi-
gepde Abkommen zu gelangen. Se ich iſt auch das r
er unbeyrenzten e egünſtigung ift worden aus dieſer

fallen uns ebenfalls Vorteile ohne Gegenleiſtung zu. Weiter
at der Vorredner nach dem Stand unſerer Ver ungen mit
talien über den Ausbau der Arbeiterverſicherung gefragt. Wir
aben auf dieſem Gebiete erheblich vorgeleiſtet wünſchen

dringend, daß andere Staaten ihre Sozialgeſetzgebung ebenfalls
ausbauen. Wir werden alles tun, ſchon aus dem Geſichtspunkt
der Erhaltung unſerer Konkurrenzfähigkeit, die dahin gerichtete
Bapegung in anderen Staaten zu unterſtützen. (Beifall.)

Abg. Gra (konſ.): Am beſten hat mir in der Rede
des e tärs der energiſche Ton gegenüber Spanien und
Amerika gefallen. Vor allem bedauern wir die ſpäte Einbrin
ung dieſes Vertrages wir ſollen hier im Handumdrehen überſehr wichtige Jntereſſen uns ſchlüſſig machen. Als Landwirt

könnte ich ja r den Vertrag ſtimmen, denn die Landwirt
ſchaft kommt diesmal ungeſchlagen davon. Aber das Intereſſe
mancher Jnduſtrie iſt nich e grt B. das der Bautiſchlerei.
Die ſchwediſchen Zugeſtändniſſe ſind außevordentlich gering.
Trotzdem würde ich, um einen üblen Eindruck nach außen zu

vermeiden, für den mmiſſions-Vertrag n da aberberatung beantragt iſt, werde ich perſönlich dieſem Antrage zu
ſtimmen. (Beifall rechts.)

Abg. Bernſtein (Soz.): Irgend einen ernſthaften Zweck
kann die Kommiſſionsberatung nicht haben, da wir ja doch
nicht imſtande ſind, noch irgend eine Veränderung des Ver-
trages herbeizuführen. Von derſelben Seite, welche die ſpäte
Einbringung des Vertrages mit Recht d iſt ſeinerzeit die
Schaffung des Zolltarifs Hals über Kopf abgetan, wobei ganze
Zweige don Jnduſtrien aufs ſchwerſte geſhärigt wurden. (Sehr
richtig! bei den Soz.) Wir ſehen keinen Grund, dem vor
Nogenden Vertrage prinzipiell entgegenzutreken. Das Mitleid
m den Aermſten der Armen, das man hier erwecken wilk, zum
Beiſpiel mit den armen Beerenſammlern, würde ich höher ein-
ſchätzen, wenn man auf derſelben Seite auch die hohen Abgaben
ür die Beerenfammler abſchaffen wollte. Wer Handelsverträge

überhaupt will, muß auch Konzeſſionen machen, wir können
uns am wenigſten darüber beklagen, wenn andere Staaten ihre
Zölle erhöht haben; ſie ſind uns ja nur gefolgt. (Sehr richtig!
bei den Soz.) Graf Kanitz freut ſich über den energiſchen Ton
gegen Spanien. Warum aber kommt denn kein Handelsvertrag

nur deshalb, weil unſer General
tarif es erſchwert. Bei dieſem Tarif iſt auch kein beſſerer Han
delsvertrag mit Schweden als der vorliegende zu erwarten
Wir hätten daher nichts dagegen, wenn er hier ohne Kommiſ-
r m ſo angenommen wird, wie er iſt. (Beifall bei

en Soz.
Geheimrat Körner erklärt, daß der Vertrag dem Hauſe ſo

ſchnell zugegangen ſei, als es überhaupt möglich u a
Abg. Gamp (Rp.): Es iſt eigentlich ein etwas

dem Reichstage die Erledigung des Vertrages in 24 Stunden
zuzumuten.
athiſch. Dennoch begrüße ich im Intereſſe meiner hinterpom-ler Heimat den Vertrag. Meine He iſt ſtark an der

Geireideausführung nach Schweden intereſſiert und bedarf drin-
gend der ſchwediſchen Pflaſterſteine. (Beifall bei den Rpt.)

iele Einzelheiten des d ſind mir unſhjn

alle a. F. Miliwoch den 25. Rat 1506. 17. Zahrg.

Geheimrat Dr. v. önbeck legt dar, daß Schweden eineRat r nit?ten gen
g. Dr. Wo Bgg.) r den Vertrag als

ollfrefheit der eg. Dr.diſchen Preißelbeeren umd
Vertrag, zumal d
Einfuhr e Eiſenerze hDie Abgg. Dasba entr.) und au (natl.) bekladie Zolfredeit der erſteine und Preißelbeeren, und be
zeichnen die erſtere als eine Aufopferung der deutſchen Baſalt
induſtrie zugunſten der niederrheiniſchen Eiſeninduſtrie.

Der Antrag Speck auf Kommiſſionsberakung wird hierauf
mit den Stimmen des Zentrums, der Rechten und einiger Ng
tionalliberalen angenommen.

Es folgt die zweite Leſung des
Offizierspenſionsgeſetzed.

Der Seniorenkonvent hatte ſich dahin geeinigt, daß Ankrämateriellen Jnhalts bei der Geſchäftslage gern nicht
mehr vorgebr werden ſollen.

Trotzdem beantragt Graf Oriola (natl.) eine Reihe ſeeinſchneidender materieller bienderungen des deſckes. ſehr

Es 7tpinnt hierüber eine längere Geſchäfts ood a
nungsdebatte.

Abg. Erzberger (Zentr.): Nachdem eine Fraktion das Komwenn gebrochen hat, halten wir uns auch nicht an dasſelbe

ge en.
Abg. Singer (Soz.): Angeſichts der Anträge Graf Oriolaserhebe ich werben e en t vorgeſchlagene Verbindung

der Kaſten einer ehe Paragraphen und die Annahme
des Reſtes en bloc.

Abg. Dr. W (Frſ. Vp.): Jm Seniorenkonvend
waren alle Parteien für das Kompromiß. Nachdem Graf
Oriola ſeine Anträge wieder eingebcacht hat, müſſen auch
die übrigen Fraktionen noch einmal mit der Frage beſchäftigen,
damit nicht der Anſchein erweckt wird, als ob ſich die National-
liberalen allein für die Penſionsgeſetze intereſſieren. Jch bean-
trag daher Vertagung des a (Lebh. Zuſt.)

bg. v. Normann (konſ. begatzgt die Angaben des Dr.
Müller-Sagan und bedauert den Bruch des Kompromiſſes
durch den Grafen Oriola.

Abg. Sruf Oriola (natl.) zieht ſeine Abänderungsanträge
zurück. Es handle ſich um ein Mißverſtändnis

Abg. Singer (Soz.); Nachdem der War der Nationala
liberalen, ſich als die für die Jnvaliden beſonders tätige Par-
tei hinzuſtellen, gebührend zurückgewieſen iſt, ziehe ich meinen
Widerſpruch zurück.

ie Abgg. Dr. Müller -Sagan und v. Normann
(konſ.) L en ebenfalls ihren Widerſpruch zurück.

Es bleibt alſo beim Kompromiß, und das Haus tritt
in die Beratung des Geſetzes ein.

Abg. Schöpflin (Soz.): Alle die von uns bei der erſten
Leſung getadelten Beſtimmungen des Geſetzes ſind in der Kom
miſſion aufrecht erhalten worden. rüher blieb die Verab-
ſchiedung eines Offiziers dem diskretionären Ermeſſen der
Krone überlaſſen, nunmehr auch die n Das iſt
um ſo bedenklicher, als die ſogenannte Verjüngung des Offi-
zierkorps ſo intenſiv erfolgt, daß z. B. Diviſionskommandeure
fünf bis acht Jahre früher als in Frankreich penſioniert werden
(Hört, hört! bei den S Die in den S A eingefügte Beſtim
mung, welche dem ſchnellen Penſionieren einen Riegel vor-
ſchieben 47 und den Nachweis völliger Militärdienſtuntaugkich-
keit bei kürzerer als zehnjähriger fordert, wird ſich
als völlig ohnmächtig erweiſen, weshalb ſich auch der Kriegs-miniſter J ganz bereitwillig darauf einließ. Jn der Be-
gründung des Geſetzes laſen wir rührende Geſchichten von dem

lend penſionierter Offiziere. Es wird auch ſoviel von dem
aufreibenden Beruf des Offiziers erzählt. So ganz ſchlimm
muß es aber nicht ſein, denn das durchſchnittliche Lebensalter
der ßer iſt höher als das der Rechtsanwälte und Aerzte

uruf bei den Soz.: Und nun gar als das der Arbeiter!)
ir hatten eine Beſtimmung in dem Geſetz beantragt, wonach

der Zulaſſung oder Teilnahme an Soldatenmißhandlingen
überführte Offiziere der Penſion verluſtig erklärt werden ſollten.
Wir ſehen darin ein i Mittel gegen Soldgtenmißhand-lungen. Erſt kürzlich ſt iegsgerichtlich feſtgeſtellt worden, daß
ein Hauptmann ſeine Untergebenen gegen die Mannſchaft
ſcharf gemacht hat. Unſer Antrag iſt abgelehnt worden. Da
durch ſind unſere Bedenken gegen das Geſetz ſo geſtiegen, daß
wir, wenn nicht weſentliche Aenderungen vorgenommen werden,
ihn in der dritten Leſung unſere Zuſtimmung verſagen müſſen.
gen bei den Soz.)

Abg. Graf Oriola S p der Kommiſſion haben die
eſeSozialdemokraten für das geſtimmt; jetzt lehnen ſie es

Kleines Fenilleton.

Banni r

für jeden Deputierten e

außerdem noch
m masgeldentſchädisnns n v r Eiſenbahn

eordnelen. dergewähren den Mitgliedern der Zweiten Kammer jährlich rund
2000 Mk., gußerdem Vergütung der Reiſeausgaben. Grieche n
land zahlt 1400 Mk. für eine ordentliche und 890 Mk. für
eine außerordentliche Seſſion. Jn Schwaden erhalten die

zahlt den in
rovinzialabgeordneten

ädi ie anderen Staatenranken Entſchädigung d nd reiſe

ewä mänien 2 nhren nur Tagegelder: Rum ä I Buben ſür ichen
arien und die

weiz 20 Franken und Steuer in 6.75 M
Ala und freie arziliche Be

o 4 g al gewährt nur Frei
W bedürſtige Abgeordnete erhalten durch die von

dolehe geht in
werden keine Diä ie Unterhausmitglieder gezahlt;hat j S e neuen iſeeraſen ierns
auf eine von der Arbeiterpartei im Hauſe geſtellte Wer r
tion die Antwort erteilt, die Regierung h iäten r

bereits in Erwägung genommen. Jm Srig Die
e bezahlen alle engliſchen Kolonien ihre Aſtacten zah

ten und zwar reichlich. Von den deutſchen De
Wiener Arbeiter Zmenge (der v ret

und Baden 12 Mk., Bawern zahlt den Nicht-Mümhenern
10 Mk. und gibt Freifahrt, Württemberg gibt 9.50 Mk.
und freie Reiſe, Heſſen 9Mk. (aber nur den nicht in Darm-
ſtadt anſäſſigen) und Freifahrt.

Arme Kinder vor preußiſchen Richtern. Vor kurzem hat
die Strafkammer in Beuthen einen dreizehnjährigen Knaben
und ein zwar Mädchen, dir Steine auf die Gleiſe
einer Straßenbahn gel i zu é einem Jahre Gefängnisverurteilt! dieſem für terlichen pruch bemerkt die Neue
Geſellſ 38 ſehr richtig: Die Beuthener Juſtiz iſt berühmt
durch die Dienſte, die ſie dem preußiſchen Staat im Kampfe
gegen den e geleiſtet hat hier zeigt ſie ſich auch poſi
liv tätig in der Erhaltung preußiſcher Traditionen der Geſetz
üchteit. einer S ten e ehe e alle An
griffe der Menſchlichkeit und Vernunft ſiegreich verleidigt. Dieſe
Geſetzlichkeit iſt zu korrekt, um ſich mit Gedanken zu guälen, ſiefragt niemals, welchen Zweck ihre Tätigkeit erfüllen ſoll. Wer-
den zwölfjährige Mädchen wirklich nach einem Jahre als ſitt
lich gebeſſert aus dein n entlaſſen Fraget nicht.
Oder wird das Urteil abſchreckend wirken, weil alle zwölfjäh-
rigen Kinder Deutſchlands es ſich zur Warnung dienen laſſen
werden Kümmert euch nicht darum! Der Richter ſpricht Recht
auf Grund des Geſetzes und im Namen des Königs, deſſen
Macht von Gottes Gnaden iſt ſagt Prof. Gierke in Berlin,und genau ebenſoweit denkt man a in Beuthen. Wären es
die Kinder eines Geheimrats geweſen, die ſich im Spiel ſo
chwer gegen das Strafgeſetz vergangen hätten, ſo wäre demBerchentt Stagtsanwalt die Meinung vielleicht nie näher
elegen, daß den jugendlichen Uebeltätern der böſe eig u
ehlt hätte, die Tränen der Geheimrätin, der man ihre er

entreißen will, hätten auch ſteinerne Juriſtenherzen gerührt.
Auch die Beuthener Juriſten ſind nicht ſo erhaben über die
Menſchlichkeit, wie ſie ſch dünten, und ſie könnten nicht ſo
korrekte Geſeßeshüter ſein, hätten ſie je gelernt, die Objekte der
Rechtſprechimg, die ihnen die Auswahl des Staatsanwalts
liefert, a als Subjekte der menſchlichen Geſellſchaft zu be
trachten. r wo der Richter das Menſchentum des Angeklagten t hört er ſelber auf, ein Menſch zu ſein, und es
entſtehen Zuſtände, die uns des Rechts berauben, auf das Zeit
alter der Hexenprozeſſe als ein barbariſches herabzuſehen.

das äunßere Bild der ruſſiſchen Duma ſchreibt dieer t g.; Jn dieſem vielartigen Ge
ter der verſchiedenen Nationalitäten) über

um uliI

Volkslebens. Schon bei der Eröffnungsfeier im r
des Winterpalaſtes fiel auf, daß im Gewoge der Nationag
trachten, Prieſterröcke und Arbeiterkittel die Fracks, verſchwanden,
mit denen die der konſtitutionell- demokratiſchen Partei
ihre Zugehbrigter zu den Sitten und Gewohnheiten des

eſtens zum Ausdruck brachten. Jm Saale der Duma ver
tieft ſich der Eindruck. Jn den Sihzreihen des ſanftanſteigenden
Amphitheaters bilden die dichteſte Schar die Männer in ruſ
ſiſcher Bauerntracht, die Muſchiki, die in ihren dunklen Kaftanen
und mit r zumeiſt r gelb- und grauumrahmten
Geſichtern zzuſagen die überwältigende ſeeliſche und körperliche
Homogeneität des über Weltteilsweite ausgedehnten herrſchen
den großruſſiſchen Stammes repräſentieren. Bunker und far-
biger wird es in kleineren rinpen Polniſche und weißruſ
ſiſche Bauern in langen weißen Kaftanen, Tataren in ſchwar-
zen Mützen, die braunen ſchwarzumrahmten Geſichter der
Step enkirgiſen in weißen Turbanen, einige orhodoxe re
mit langen, wallenden Locken, Donkoſaken mit vie ein
kleidern, blauem lapaſeſigen Ueberrock und hoch geinen.
Stiefeln, polniſche Geiſtliche in Talaren, darunter mitZeichen des iſt der agle von Ropp. Doch ſind das
mehr Kurioſitäten, die dem Auge auffallen. Bezeichnender für
das Weſen der Verſammlung ſind die Männer in amſcheinbarer
halbeuropäiſcher Kleidung, doch mit n oder rotememde, die 2 rbeitervertreier und die Dorfintelligenz, wie ſener

chreiber Onipko aus Stawropol. Semſtwobeamte, Ge
meindeſchreiber und ehrer haben in unermüdlicher, un
ſcheinbarer Arbeit das Beſte dazu getan, daß das radikal
wählte; ſie ſind mit einigen echten „arbeitenden“ und mit den
ateiniſchen Bauern die führenden Geſtalten des großen
Bauernheeres der Duma.

raneisco herrſcht jetzt eine fieberhafte Tätigkeit.
Die ganze Stadt iſt ein großer gen und lange

e voll Baumaterial kommen täglich vom Oſten an.e zrünmmer fortzuſchaffen, und ſchon wird neues ver
arbeitet. Viele Rieſenbauten aus Stahl und Stein werden
entſtehen; überall hört man von großartigen Plänen. Das
Groß pitai hat ein zu ſtarkes Jntereſſe an dem u
von San Francisco, als daß es ſich d Erdbeben oderdere zurückſchrecken ließe. c
r und dere ſind allein zu werwoll, alsdaß man die zerſtörte Stadt aufgeben könnte; ſie allein in
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t n Ermangelung eines beſſeren ſtimmen wir für das
z in ſeiner jehigen

a zum Sege ereichen

en (Frſ. p. ebenfalls für das
aber die zu zahlreichen Penſionierungen und
Amſcrſung des Rei tag m vorigen Mai,wo das Geſetz verzö worden ſei. erhoffen Aus

dehnung der im

ga.) erklä

ll äbeamten. Weſen i veſtelten Grimrſaye auf are Reichs

Abg. Gamp (Rpt.) bezg pet dies Geſeh als ſchönſte Pfingſt
Abg. Dr dan (Fri r eves W Mommſen aus. Wenn ch 8

raſches Zuſtandekommen des r rſch. Vog.) wünſcht
Hierauf wird das Geſetz in ſeinen einzelnen Paragraphen

ſich das Haus auf Dienstag 1 Uhr vertagt.REin

froude für Offiziere und Mann
h etwa im Sinne

Abg. Liebermann v. Sonnenberg

egen die Stimmen der Sozialdemokraten angenommen,

igsſachen, Ergänzungsetat, Mann e sh. vgänzung ſchaftspenſionsgeſetz.)

Halle und Saalkreis.
Halle, 22. Mai

Ans dem Stadtverordnetenſaale.
Es käm geſtern nicht zu wilden Zuſammenſtößen zwiſchen
e und Stadtverordneten, wie ſo manchmal in den letz

Jahren, wohl aber zu ernſten prinzipiellen Auseinander-
fetzungen, die zweifellos für beide Teile und auch für die
zahlreichen Zuhörer auf der Tribüne anregender und wert-
valler waren und doch weniger verfeindeten als die heſtigen
Karambolage vergangener Tage. Der Erſte Bürgermeiſter
ſchlug eine tiefgreifende Veränderung im Verwaltungsorganis-
mus vor. Wichtige Bauvorlagen ſollten darnach, ehe ſie von
jeder der beiden ſtädtiſchen Körperſchaften getrennt beraten wer-
den, an eine Baudeputation gelangen, die aus Mitgliedern bei
der Kollegien beſteht. Herr Rive fand bei Befürwortung ſeines
Planes Gelegenheit, recht geſunde und von Objektivität zeu
gende Anſichten zu äußern. Der Seitenhieb, es ſcheine ihm,
als ob einige Herren durch die Neuerung eine Einbuße an
ihrem Einftuſſe befürchteten, oder als ob es ihnen auf die Macht
ankomme, war recht angebracht und wird wohl verſtanden wor-
den ſein. Noch hat der neue Magiſtratsdirigent keine Gelegen
heit gehabt, ſich in großen Fragen zu erproben; ſolange er aber
die böher von ihm durch Worte gezeichnete Richtlinie einer
zpeitſichtigen, objektiven Verwaltungspraxis betätigt, darf er der
Mnterſtützung ſicher ſein.
Als Magiſtratsaſſeſſor, der erſte in Halle, iſt Herr Kramer

S der Stellveriretung des bereits nach Schöneberg verzogenen
tadtrats Walger betraut worden. Er hatte geſtern mit am

Magiſtratstiſch Platz genommen. Nachdem die fernere Er-
hebung einer Schaukaſtengebühr von den Stadtverordneten ab
gelehnt worden iſt, hat die Polizei plötzlich entdeckt, daß ein
bereits ſeit ſieben Jahren an einem Hauſe der Leipzigerſtraße
bhefindlicher Schaukaſten den Verkehr hindert und beſeitigt wer
den ſoll. Dieſe Erkenntnis iſt etwas ſpät aufgedämmert.
Der Proteſt gegen die Stadtverordnetenwahlen von 1903 iſt nun
endlich vor das Oberyerwaltungsgericht gelangt, das hoffentlich
noch im Laufe dieſes Jahrhunderts die Entſcheidung fällt So

ge wird wohl auch vom Marktturme abends ein Choral ge
aſen werden zur religiöſen Stärkung aller Frommen und Un-

Frommen. Geſtern wurde die Bläſerei aufs neue ſanktioniert.
Die imentgeltliche Rechtsauskunft ſoll nur „an Minder-

einittelte“ erfolgen. Wer dazu gehört, wurde nicht geſagt.
er ſich dafür hält, kann alſo hingehen.

Ein Schlußantrag des Herrn Reck das Stellen von Schluß
gnträgen iſt faſt die einzige Betätigung dieſes Geh. Baurates
an der hieſigen Eiſenbahn- Direktion machte der grundſätzlich
ſehr wichtigen Debatte ein Ende, ob ſtädtiſche Arbeiten nur
vergeben werden ſollen an ſolche Unternehmer, die die Gewerk
ans ene zahlen. Was kümmert eine derartige Bagatelle auch
Enen königlichen Beamten mit 10 000 Mark Einkommen, zumal
wenn er, wie Herr Reck jederzeit beteuert, ein Herz für die
Arbeiter zu haben Nach halbſtündiger Debatte wurde der
Antrag, die Petitionen gegen mehrere ſtädtiſche Beamte (ſiehe
Bericht) in öfſentliche Sihung zu verlegen, abgelehnt. Die
Bürger müſſen dor Aufregung geſchützt werden; ſie ſind auch
iel zu urteilslos, als daß ſie ſich aus Rede und Gegenrede ein
Urteil bilden könnten.

ben ihre Tätigkeit wieder aufgenommrn in ſchnell errichteten
äuſern, und von vielen Tauſenden von kleinen Leuten iſt

die Sorge genommen, daß ſie ihr erſpartes Geld verlieren
t die großen Sparbanken zahlen aus und nehmen Ein-

S

gen an wie früher; allerdings iſt die Höhe der n
tläuſig eine begrenzte. Tauſende kampieren noch im Golden
ate Park unter Zelten. Nach den Angaben der w.

ſchaſten haben 250 000 Menſchen die Stadt verlaſſen. Je mehr
die Aufränungsarbeiten fortſchreiten, deſto klarer zeigt ſich die
grauenhafte Verwüſtung, die Erdbeben und Feuer hervor

ra Eine Stadt von Ruinen! Und I7wif enchon mächtig das Leben. Viele Verkaufsſtände ſind
et worden, in Grundeigentum wird ſcharf ſpekuliert. Große

Stationen zur Verteilung von Lebensmitteln und Kleidern und
g beſondere Speiſeanſtalten ſind errichtet worden, wo jeder-n freie Mahlzeiten erhält; eine Zeitlang wurden täglich
So Rationen verteilt. Es ſind a vier Wochen ſeit dem
Tane des Erdbebens (18. April) verfloſſen, und es iſt eine ver
hä ßig gute Ordnung wieder eingekehrt. lanmäßig
rig alles auf den en Wiederaufbau der Stadt hin.

Der Verkauf von alkoholiſchen Getränken iſt nicht geſtatte“ was
den Temperenzlern viele Freude bereitet. e die Kinder
werden Schulen ſchnell hergerichtet; es ſind Schulgebäude
vollſtändig zerſtört und 44 beſchäd zt worden. Der Straßen
r iſt zu einem kleinen Teil wieder aufgenommen; für
Beleuchtung, Waſſer und Kanaliſation wird täglich beſſer ge orgt.

Eine HamletKritik. Den Münchener Neueſten
Nachrichten wird aus New York gecchrieben: Eine der

elungenſten dramatiſchen Kritiken iſt kürzlich von dem Redakteure Blättchens in der Ortſchaft Riſing Sun im Stagte
iang geliefert worden, in welcher auſſtrebenden Ortſchaſt

ne wandernde Theatertruppe Hamlet zur Aufführung ge-
bracht hat. Da nur die eine Vorſtellung gegeben wurde, hielt
der Rebakteur es für angebracht mit dem Erſcheinen des

ochenblattes bis nach der Vorſtellung zu warten, um den
ſern gleich am nächſtfolgenden Tag die Kritik über das Ergnis zu liefern. ie Vorſtellung fand im Rathaus ſtatt und

imntliche Bewohner des Städtchens, mit Ausnahme einiger
Kranker und t hatte der Vorſtellung beigewohnt, über
welche im Lokalblättchen am Tage darauf folgende Kritik ent
halten war: Mr. Walker Whiteſide und ſeine Truppe ſpielten
den „Hamlet“. Es war ein großes geſellſchaftliches Ereignis,
und die geſamte Elite unſeres Ortes war zugegen. Seit langem

darüber de worden, ob Bacon oder Shakeſpeare die
geſchri W welche gemeiniglich Shakeſpeare zuge

ieben wer ee Frage iſt jetzt leicht zu beantworten.
jffne d hräber der beiden Schriftſteller, und Penige,

bend umgedreht hat, iſt der Autor

Orts Krankenkaſſentag für die Provinz
Sachſen Anhalt.

uni findet im Hotel zum Preußiſchen Hof zu
eral Verſammlung der Orts Krankenkaſſen im

Bezirk der e ra Sachſen Anhalt ſtatt. Aufder esordnung ſteht u. a. die Frage der Bekämpfung derGeſchl tetrantheiten durch die Krankenkaſſen, ferner die Frage

der ortsüblichen Tagelöhne. Beide Punkte ſind für die
Krankenkaſſen von größter Wichtigkeit und darf man daher
mit einigem Jntereſſe der Erörterung dieſer Probleme ent-
gegenſehen.

Zur Lohnbewegung der Barbiere.
Die Verhandlungen der Gehilfen mit der Jnnung und Freien

Vereinigung der Barbierherren haben folgendes Reſultat ge
zeitigt. Die Jnnung will einen Staffeltarif einführen und den
Gehilfen bis 18 Jahren 7 Mk., bis 20 Jahren 8 Mk. und über
20 Jahre 9 Mk. bei freier Koſt und Logis zahlen. Die Freie
Vereinigung erklärte ſich mit der Gehilfenforderung (18 Mk.
bei Abſchaffung des Koſt- und Logisweſens) inſofern ein
verſtanden, als man daneben aber auch noch das Koſt und
Logisweſen beibehalten will. Bei halber Koſt ſollen dann
wöchentlich 13 Mk. und bei ganzer Koſt 10 Mk. gezahlt werden.
Eine öffentliche Verſammlung wird hierzu Stellung nehmen.
Die Jnnung wird wohl noch weitere Zugeſtändniſſe machen
müſſen, andernfalls das Kartell in entſprechender Weiſe ein-
greifen wird.

Bekanntlich befinden ſich die n Vier hie auch an an
deren Orten in einer Lohnbewegung. Aus Eilenburg be
richtet das dortige Nachrichtenblatt, daß die Lohnbewegung
der dortigen Barbier- und Friſeurgehilfen am Freitag zum
Abſchluß gekommen ſei, indem zum Teil die Angebote der
Meiſter von den Gehilfen angenommen, zum Teil auch die
Forderungen der Gehilfen von den Meiſtern bewilligt worden
ſind. Der angenommene Tarif lautet wie folgt:

17 Mark Wochenlohn ohne Koſt und Logis, 6.50 bis
7.50 Mark für Aushilfe ohne Koſt und Logis von Sonn-
abend nachmittag 43 Uhr bis Sonntag nachmittag 3 Uhr.

Eine einſtündige Mittagspauſe, für Sonnabends nur eine
halbſtündige, für Sonntags keine.

Die Arbeitszeit iſt vom 1. April bis 31. Oktober von
früh 64 bis abends 9 Uhr, Sonnabends bis abends
10 Uhr; vom 1. November bis 31. März von früh 7 bis
abge 5 t on Pfingſt d Weihnachtsfeiert ſind

ie zweiten er ingſt- un eihnachtsfeiertage ſinfür z. Gehilfen freigegeben, die Geſchäfte tie aber

eöffneg ie Organiſation wird anerkannt.

Obgleich dieſer Tarif noch mancherlei für die Gehilfen zu
wünſchen übrig läßt, ſo kann er dennoch in Halle als Muſter
dienen, obwohl die Einwohnerzahl von Halle weit mehr als
zehnmal größer iſt denn die von Eilenburg, und die Lebens-
verhältniſſe in Halle unzweifelhaft teurer ſind als die in Eilen-
burg. Was in einer kleinen Provinzſtadt möglich iſt, ſollte
doch erſt recht in einer Großſtadt möglich ſein. An den Ge-
hilfen ſelbſt wird es liegen, ſich durch ihre Organiſation eine
erträglichere Exiſtenz zu erkämpfen.

Am 24.
Erfurt die

Die Lohnbewegung im Halleſchen Fuhrgewerbe,
von der fälſchlicherweiſe ſeitens der bürgerlichen Preſſe be-
hauptet wurde, ſie ſei zu Ende, nimmt nach wie vor ihren
Fortgang. Es iſt der Organiſation gelungen, Tarifverträge
mit einer Anzahl von Unternehmern abzuſchließen.

Folgender Lohntarif wurde mit der Firma Albin Spatzier
Laſtfuhrgeſchäft, abgeſchloſſen

Tarif- Vertrag
für die bei der Firma Albin Spatzier beſchäftigten
Kutſcher und Geſchirrführer. Abgeſchloſſen zwiſchen dem
Herrn Arbeitgeber dieſes Betriebes und den darin w.
ten Kutſchern und Geſchirrführern ſowie dem Zentral-
verbande der Handels-, Transport- und Verkehrsarbeiter
und Arbeiterinnen Deutſchlands, Sitz Berlin, Einzelmit-
glieder zu Halle a. S. 4a) Arbeitszeit. 1. Die tägliche Arbeitszeit iſt durch
die jeweiligen Verhältniſſe zu regeln, endet aber um 7 Uhr
abends. 2. Die tägliche Arbeitszeit wird unterbrochen durch
eine zweiſtündige Pauſe, welche gleichfalls nach den jeweili-
en Arbeitsverhältniſſen geregelt wird. 3. An Sonn unddte darf der Kutſcher nur von 7—-9 Uhr morgens be-
wirt werden. 4.
un

e

Jeder vierte Prniag iſt den Kutſchern
eſchirrführern vollſtändig frei zu geben.

Löhne. Der Wochenlohn beträgt für alle Kutſcher
und Geſchirrführer 24 Mk. (vierundzwanzig Markh) und iſt
ſpäteſtens Freitag abend zahlbar.

Ueberlandtouren. Den Kutſchern und Geſchirr-
führern, welche über Land fahren, wird pro Tag 1.50 M. und
für die Nacht 3 M. Zehrgeld vergütet.

d) Behandlung. Den Kutſchern und Geſchirrführern
wird eine anſtändige und humane Behandlung zugeſichert.

e) Kündigung. Die Kündigung iſt eine I4tägige.
Allgemeines. 1. Die Firma hat in Zukunft Laternen,

Oel u. ſ. w., welches ſich bisher die Hutſcher teils ſelbſt
anſchaffen mußten, zu liefern. 2. Der Arbeitsnachweis des
Zentralverbandes der Handels, Transport- und Verkehrs
arbeiter wird ſeitens der Firma anerkannt, jedoch verpflichtet
ſich die Leitung des Arbeitsnachweiſes, nur tüchtige und zu-
verläſſige Kutſcher und Geſchirrführer zu vermitteln.

Dieſer Vertrag am Tage des Zuſtandekommens in
Kraſt und behält von dieſem Tage an auf zwei Jahre Gültig-
keit, verlängert ſich jedoch bei nicht vorheriger ſechswöchent-
licher Kündigung einer der beiden Kontrahenten immer auf

ein weinen band die girr den Verband e Firma:Julius Moewes. Max a a Spatzier.
Für die Arbeiter:

Roſenthal. Holland.
Halle a. S., den 30. April 1906.

Obigen Lohntarif bringen wir zum vollen Abdruck, weil es in
Halle die Mehrzahl der Fuhrwerksbeſitzer immer noch nicht ver
ſtehen will, daß es möglich iſt, mit der Organiſätion der Ge
ſchirrführer zu verhandeln und auf der Grundlage eines ge-
ſchaffenen Lohntarifes ein einigermaßen geſundes Lohn und
Arbeitsverhältnis im Fuhrgewerbe zu ſchaffen.

Arbeitsmarkt Statiſtik der Unternehmer.
Wie ernſt es die Halleſchen Metall Jnduſtriellen mit der

Wahrheit nehmen, wenn es gilt, in ihrem Intereſſe die Oeffent
lichkeit hinters Licht zu führen, beweiſt die Statiſtik ihres Ar
beits Nachweiſes.

Jedem, einigermaßen mit den Verhältniſſen Vertrauten, muß
es auffallen, daß der Arbeitsnachweis dieſer Herren allmonat
lich mit ſo großen Zahlen aufwartet. Nach dem Reichs Arbeits
blatte zählte man im vergangenen Monat 1222 Arbeitsloſe.
Dieſer Zahl entſprechend wäre ungefähr der ſechſte Teil der
Halleſchen Metallarbeiter immer arbeitslos, da man allmonat-
lich mit ähnlichen Zahlen aufwartet.

Daß dieſes in der jetzigen günſtigen Konjunktur den Tat-
ſachen nicht entſpricht, liegt klar auf der Hand. Noch draſtiſcher
tritt dies hervor, wenn man andere Städte, z. B. Leipzig, mit
der dophelten Anzahl Metallarbeiter in Betracht zieht. Trotz

dem zählte man dort nur 938 Arbeitſuchende. Dem Serhältukſe
entſprechend würde man in Halle ungefähr mit 400—00 Arbeit
ſuchende zu rechnen haben.

Der Zweck, den die hieſigen Kühnemänner damit verfolgen,
jedenfalls der, den Metallarbeitern glauben zu machen, daß
man bei etwaigen Streiks genügend Ardbeitskräfte auf Lager
habe. Andererſeits aber ſieht man, weichen Wert Statiſttken
haben, die einſeitig von Arbeitgebern aufgeſtellt werden.

Sonntagsarbeit in Fleiſchereibetrieben.
Ein wichtiges Urteil, den Arbeiterſchutz in Fleiſchereien be

treffend, hat das Kammergericht gefällt. Drr Fleiſchermeiſter
Lehder in Charlottenburg hatte eines Sönntags ſeine Gehilfen
mit Herſtellung von Thüringer Blutwurſt über die im s 1054
der Gew.-Ordn. vorgeſehenen Zeit beſchäftigt. Er war in
zweiter Jnſtanz freigeſprochen worden, da das Landgericht
glaubte, den S 2050, Nr. 4, anwenden zu müſſen. Nach dieſem
Paragraphen iſt es geſtattet, an Sonniagen Arbeiten vorneh-
men zu können, welche zur Verhütung der Verderbnis von
Rohſtoffen dienen. Als ein ſolcher Rohſtoff war in dieſem
Falle das Blut anzuſehen.

Das Kammergericht hob das Urteil auf und verwies die
Sache, ſoweit die Blutwurſtfabrikation in Betracht kam, an
das Landgericht zurück, wobei es folgende bedeutungsvollen
Ausführungen machte: Jene Ausführungen des Landgerichts
erſchienen nicht ausreichend, die Freiſprechung des Angeklagten
zu rechtfertigen. Die Sonntagsarbeit in Fabriken und Werk
ſtätten ſei nach S 1050, 4 der Gewerbeordnung geſtattet, wenn

die Arbeiten zur Verhütung des Verderbens von Rohſtoffen
erforderlich ſeien und an Werktagen nicht vorgenommen werden
könnten. Dieſe beiden Vorausſetzungen lägen vor, wenn bei
ordnungsmäßigem Betriebe und unter Anwendung gehöriger
Sorgfalt und Aufmerkſamkeit nicht möglich geweſen ſei, die
Sonn und Feſttagsarbeit zu vermeiden. Habe der Gewerbe
treibende vom Tage vorher Rohſtoffe zur Stelle gebracht, ob

h

wohl er ſich ſagte oder den Umſtänden nach ſagen mußte, daß
ſie an dieſem Tage nicht mehr verarbeitet werden könnten, und
daher am folgenden Sonn oder Feſttage würden verarbeitet
werden müſſen, ſo handele es ſich nicht um eine notwendige
Sonntagsarbeit, die an Werktagen nicht habe vorgenommen
werden können. Würde es den Gewerbetreibenden freiſtehen,
jedwede Menge von leicht verderblichen Rohſtoffen anzuſchaffen,
obwohl es unmöglich ſei, dieſe ohne Sonntagsarbeit recht-
zeitig zu verarbeiten, dann würden ja die Schutzbeſtimmungen
der Gewerbeordnung für die Arbeiter ganz dem Belieben des
Arbeitgebers unterſtehen. Das könne nicht der Sinn des Ge
ſetzes ſein. Der Betriebsunmternehmer habe die Pflicht, die
Sonntagsarbeit tunlichſt zu vermeiden, und daher in dem Be
triebe Vorkehrungen dahin zu trefſen, daß nicht durch den Ueber
fluß an leicht verderblichen Rohſtoffen eine ſonſt unnötige
Sonntagsarbeit erforderlich werde. Hier ſeien entſprechende
Nachprüfungen erforderlich.

Jn der neuen Verhandlung vor dem Landgericht ergab ſich,
daß der Werkmeiſler des Angeklagten bei der über die für
Fleiſchereien zugelaſſene Ausnahmezeit hinaus ausgedehnten
Sonntagsarbeit an die Möglichkeit des Verderbens des Blutes
gar nicht gedacht hatte, ſondern ſie ausführen ließ: „weil Herr
Lehder es gern hatte, wenn alles fertig gemacht wurde“. Herr
Lehder wurde nunmehr verurteilt, weil die Berufung auf die
Ausnahmen unter dieſen Umſtänden eine verfehlte ſei. Die jetzt
von Lehder eingelegte Reviſion verwarf der erſte Strafſenat des
Kammergerichts in ſeiner letzten Sitzung als unbegründet.

Aus amtlichen Bekanntmachungen.
Obſtverpachtung. Der Verkauf des Fruchtanhanges der

der Stadtgemeinde gehörenden Obſtbäume Bezirk der ehe
maligen Landgemeinden Trotha und Kröllwitz ſoll am Sonn
ſern d 26. Mai, vormittags 10 Uhr, im Rathaus, Zimmer 61,

attfinden.

Verweigertes Lokal. Aus dem Partei Sekretariat
wird uns mitgeteilt: Den Parteigenoffen ſei hiermit bekannt
gegeben, daß der Jnhaber des Lokals Zum Leuchtturm,
(Alte Leipziger Chauſſee), Genoſſe Reinicke, ſich geweigert hat,
das genannte Lokal zu Verſammlungen herzugeben.

Je Finart e on ſion hält am Mittwoch,den 23. Mai 1906, nachmittags s Uhr, im Kom
miſſions zimmer eine Sitzung ab mit folgender
Tagesordnung: 1. Genehmigung zur Erhebung einerKlage. 2. Annahme eines Kapita z für Jnſtandhaltung von
Erbbegräbniſſen. 3. Reſt-Nachweiſung aus dem Kämmerei

t von 1905. 4. Kenntnisnahme von einemSchiedsſpruch und Nachbewilligung für Zahgrrgekrares des
Ritterguts Beeſen. 5. Mittelbewilligung für Herſtellung einerEisgewinnungsanlage auf dem ſtädtiſchen Schlachthofe. 6. Nach

bewilligung für Titel II, 2 des Leihamts Etats für 10905.
7. Penſionierung eines Beamten. 8. Sonſtige Eingänge.

Gemeinnützige, Ferienkurſe zur Erlernung
der engliſchen und franzöſiſchen n e ſowie dopp.
und einfache Buchführung, korreſpondenz, Rechnen,
Wöeéch ellehre und Stenographie finden in dieſem Semeſler an
der Berliner Handels-Akademie L. Reil ſtatt. Auswärtige er
halten den Unterricht nach genauer Anlei ſchriftlich, am
Schluß findet eine Prüfung ſtatt. Koſtenfreie Ueberwachungaller Arbeiten durch alen Die zum Unterricht nötigen
Materialien hat ſich jeder Teilnehmer ſ ſt zu beſchaffen, wei
tere Koſten als Porto erwachſen dann nicht. öhere S
bildung nicht erforderlich. Unterrichtsdauer vier bis ſechs
nate pro Anſragen unter Beifügung des Räückportos ſind
an die Direktion der Berliner Handels-Akademie, L. Reill,
Berlin SW. 68, Markgrafenſtr. 19, zu richten.

Zu den Verhandlungen der Geſellſch Volksbäder am 23. Mai in Worms wird ſich von Salt Bürger
meiſter Dr. Rive begeben.

Das Denkmal des Waffſerſtieflers. Jn dem Ausſchuß
ur Errichtung eines Denkmals für Eugen Richter befinden
ich u. a. auch folgende Halleſche Herren: Bürgermeiner Dr.
Rive, Landtagsabgeordneter und Stadtverordneter Stärke
fabrikant Schmidt, Kaufmann und Stadtrat Richter, Kaufmann
und Stadtrat Uber.

Zehn Jahre Heſteht gegenwärtig die HalleHettſtedterEiſentr ine ht ges s Saneo
KonkursEröffnung. Ueber das Vermögen des Fuhr

werksbeſitzers Hauſe iſt der Konkurs eröffnet worden.
Jns Manvver rücken die beiden hieſigen Bataillone des

ler Regiments 36. Es geht nach dem Truppenübungsplatz
e engrabow.Eine Muſikerbörſe hat Herr Muſikdirektor Better hier

gegründet. chDie Verpachtung des Stadt Theaters iſt nunmperfekt geworden. Herr Richards gar hen Vertrag mit den

neuen Bedingungen auf fünf Jahre unterſchrieben.
Beſtohlen wurde ein älterer Wächter eines Fabrikgrund

ſtückes durch ein junges Mädchen. Er hatte demſelben aus
„Mitleid“ Obdach gewährt. Das Mädchen wurde verhaftet und
ihm die geſtohlenen 500 Mk. wieder abgenommen.

Eine Schlägerei fand am Sonntag morgen auf der
Neuen Leipziger Chauſſee ſtatt. Ein Arbeiter wurde z
Schläge mit einem Schlagrin agring ſchwer verletzt. Du
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wertvollen Hölzern wie Zeder und Wanza-Baum, der

er. Am er brachte der Arbeitdem Arbeiter mehrere Meſſerſche
mußte in der Klinik verbundep werden.

war mit der er des Sch. in Streit geraten und als
ter rer Mutter beiſtehen wollte, wurde er angegriffen

Schwer verletzt wurde am Sonntag nach voraufge
genem Streit der Keſſelſchmied Kelnen Suctt Müller. Er muße nagte ver in bragt
den.

Ein r zwiſchen einem Motorwagen derStadtbahn und einem Laſtwagen fandMansfelderſtraße ſtatt Der Biolsewagrn Na z
all. In der Geiſtſtraß„Jn der Geiſtſtraße wurde am Son i
Pferd eines lege Geſchirrs vonwagen angefahren. Das Tier wurde nicht verletzt

Die Abeſſinier im 4eelogiſchen Garten ſind nichtdirekte Untertanen des Kalſers Menelik, ſie haſten ſonſt
Chriſten ſein, ſondern ſtammen nur geographiſch geſprochen

aus Abeſſinien. Das heutige Abeſſinien zerfällt nämlich in
zwei Hauptteile, welche die politiſche Ver aſſung ſtreng von
einander ſcheidet. Und war ſind dies das alte geſchichtlich
bekannte Aeihiopien von Tigré bis Schoah einerſeits und die
Länder im Süden und ſten anderſeits, deren Bewohner,
Mohammedaner oder Heiden, mit den chriſtlichen Abeſſiniern
nur weitläuſig oder gar nicht verwandt ſind. Das eigentliche
nationale Abeſſinien umfaßt außer den genannlen rovinzenTigrs und Schoah noch Amhara und Godjam, u dem geo-
raphiſchen Begriff Abeſſinien gehören die Länder Ad al,
arrar. ges u, Gurague, Kaffa und die Galla- Länder

Klimatiſch iſt das geſamte Abeſſinien in drei Zonen geteilt:
das Tiefland „Kola“ bis 1500 Meter über dem Meeresſpiegel,
beſtehend aus tropiſchen Waldungen, Wüſteneien und Sümpfen
mit Löwen, Leoparden, Elefanten, c Flußpferden,
Hyänen, Giraffen, Zebras, Gazellen und Affen, zweitens die
„Woina-Deka“ genannte Zone bis 2500 Meter über dem Meere
mit reichem landwirtſcha ist Betrieb, Getreide aller Art,
Wein, Kaffee, Baumwolle, Zitronen, Bananen, Aprikoſen und

eine
gewaltige Höhe erreicht und ein ungeheuer feſtes, leicht ſpalt
bares Holz liefert, aus dem die Eingeborenen allerlei Haus
geräte, vor allem auch den Holzmörſer anfertigen. Die dritte
Zone „Deka“ umfaßt das Hochgebirge bis 4000 Meter und
höher mit waſſerreichen Makten, wie ſie unſere Alpen auf
weiſen, einer Palmenart und dem Kuſſo-Baum,gen eher e t z d n den Weit altersher bekannt ſind. u etreide verſchiedenegedeiht noch in dieſer Region. t S

Aus den Nachbarkreiſen.
n 22. Mai. Eine Volksblattagitattion ſoll

hier am Himmelfahrtstage vorgenommen werden. Am Mitt-
woch abend 7 Uhr werden die zur Agitation beſtimmten Zei

ausgetragen mögen ſich recht viele Genoſſen daran be
gen.

Gewerkvereinliches. Am Sonnabend tagte tm Alten
r e eine öffentliche Gewerkvereinsverſammlung, wozu
die Hirſche, da ſie bei den vorherigen Verſammlungen nicht gut
gefahren ſind, den größten ihrer „Größen“ Goldſchmidt
bon Berlin kommen laſſen hatten. Trotzdem waren nicht mehr
als 40 Perſonen, darunter noch Spießbürger, erſchienen. Auch
von unſerer Seite waren 8 Mann erſchienen, welche z an der
Diskuſſion beteiligten. Daß dieſe dann auch nicht wirkungslos
war, bewies das mäßige Verhalten des Referenten beim Schluß-
wort und die Worte: Mir ſoll es überhaupt gleich
an wie dereinſt der Staat ſich geſtalten wird.“

anach ſcheint es ihm auch gleich zu ſein, wenn die Arbeiter
ſtets entrechtet und ausgebeutet werden

Maſern-Epidemie. n Wolteritz iſt, ebenſo
wie in verſchiedenen en des Bitterfelder Kreiſes, eine
Maſern Epidemie ausgebrochen. Von 70 Kindern kamen letzt
n nur fünf zur Schule. Jedenfalls wird die Schule ge-

ſchloſſen werden.

Zeitz, 22. Mai. (Eig. Ber.) Sämtliche Lithographen
und Steindrucker der Firma S. Krotoſchin erhielten
am Sonnabend ihre Kündigung, worauf die Hilfsarbeiter und
Arbeiterinnen ſich ſolidariſch erklärten und ebenfalls kündigten.
Näheres folgt.

Frühſchoppen-Konzert am erſten Pfingſttag.
Der ürbetter Geſangverein ConcordiaWaldhorn veranſtaltet
am erſten Pfingſttag vormittag in der Wilhelmshöhe ein
Frühſchoppen Konzert.

Naumburg, 21. Mai. An die Leſer des Volks
blattes. Da unſer Expedient, Gen. Röder, mit der Be
ung des Volksblattes nicht mehr allein fertig wird, ſo
wir as Austragen der Zeitung vom 1. Juni ab einerNeuregelung nkergogen. Diejenigen, helde noch Ver-

h gegen Gen. Röder haben, werden erſucht,
aldmöglichſt alles zu regeln.

B.) Maurer-Ausſper-uſt der Unternehmer de auch auf
den gen Bauunternehmer E. Müller, der rüher ſelbſt
Zinunermann und ſogar Vorſtandsmitglied des Verbandes
war, Eindruck gemacht. Bisher waren die im Geſchäft des
M. arbeitenden Maurer ſämtlich organiſiert. Da fingen am
14. Mai plötzlich zwei Maurer an z arbeiten, die im vorigenken aus dem Serbande ausgeſchloſſen waren. Die Organi-
lerten wollten mit dieſen nicht zuſammen arbeiten und Woll
en deshalb bei M. vorſtellig werden. Bevor dies jedoch ge

ſchehen konnte, ſperrte M. die Organiſierten aus. Den beiden
Un organiſierten wurde das Arbeiten gnädigſt geſtattet. HerrM. danbte auch dabei bemerken zu müſſen, daß ſein Bau ja

ſagt habe, es ſei 72 W gen a u gaperz en
ind bereits untergebracht. Gegen die übrigenen ſä nern e s mit M. verbindet u haben.

Die drei haben aber ebenſoviel Zeit, wie ſie Herr
lich haben will. Die Verſammlung am 16. Mai hat die
Sperre über das Geſchäft des Herrn M. ver-
hängt. Es wird ſich ja nun zeigen, wer es am längſten

aushalten wird. t tweit WNaumburg, 22. Mai. Kinderkrankheiten. Wegender Zuna 3 der Zahl der MaſernErkrankungen iſt die Ka
deiteie dte auf einige 3it eſchloſſen worden und die
ginse haben b on 55 re hngt erien erhalten. Auch

er Stadt iſt dieſe Kinderkrankheit ſeit einigen Wochen häu-
figer als ſonſt.

Streckau, 21. Mai. 2 Der Blitz ſchlug indie elektriſche Leitung der Grube Emma ein, an der zwei
er beſchäftigt waren. Einem Arbeiter wurden die Augen
erſengt, ſo daß er erblindete.Lelche!n, Mai. Zuſammenſchluß. Am Mitt-

woch voriger Woche hat der Uebertritt des Geſangvereins
Humor in den Arbeiter reren Naltgehinden Der Verein
Humor, gegründet von vielen organiſierten Arbeitern im ar
Isos, hatte ſich infolge ſeiner vorwärtsſchreitenden Tätigkeit ind
gut Darbietungen des arggrug vieler Mitglieder und

lkums zu erfreuen. Aber es trat eine Wendung ein,
der Verein bei einer Feſtlichkeit eines als W33p ſt
mitwirkte und ferner der Sitz in ein Lokal verlegt
welches den Arbeitern nicht zur Verfügung ſtand. Die zßeklärten Arbeiter trennten ſo los und gründeten den i n
n hoher Blüte ſtehenden Arbeiter-Geſangverein. Es ent l
ſich ein harter Kampf, jeder der beiden Vereine hatte ſt 3
und demſelben Sonntage Vergnügen oder ſonſtige Veran b
tamgen Uber der Humor verlor an Mitgliedern es wur G
immer weniger und der Uebertritt zum rbeiter- Geſangverein

Naumburg, 21. Mai.
run ßi igee Ausſperrungs

e

angeb

wurde gotwen Dualieder d mit offenen Armenaufgenommen ehe g die an en kleinen Vereinchen
dem Beiſpiele folgen und einer einzigen großen vorteil-
haften Körperſcha

Eisleben, 22. Mai. Der rechte Armwurde am Sonnabend abend gegen 7 Uhr beim Rangieren
auf dem hießgen Bahnhofe dem Rangierarbeiter Eisfeld. E.,
der in Unterrißdorf wohnt, wurde nach Anlegung eines Notverbandes in die Klinik nach Halle a. S. geh Der
Verunglückte iſt aus Helfta gebürtig und ſeit einigen Jahren
verheiratet.

Heiligenſtadt, 21. Mai. Der dankbare Abitu-rient. Das Eichsſelder Vollsblatt enthält folgende Anzeige:
„Dank der erheiligſten Jungfrau aria, dem belligen
Joſeph und dem Jl gen Anionius von Padua für glücklich

rientenExamen. S.“ dbeſtandenes Abitu M. P. S. it denKenntniſſen ſcheint es jedenfalls recht ſchlecht beſtellt geweſen.

Helbra, 22. Mai. W i ſind drei der Einbrecher,
die in der Nacht zum 10. d. Mts. aus dem Römmertſchen
Warenhauſe Waren im Betrage von gen 2000 Mk. ge
ſtohlen und auf einem Wagen forrgeſt r ten in Aſchers-
leben. Es ſind dies Weiß aus Hettſtedt, Fränski und San
der aus Aſchersleben.

Markranſtädt, 21. Mai. (E. B.) Von ſeinem eige-
nen Fuhrwerktotgequetſcht wurde heute nach-
Mag hr der Führer eines Zie rer Duund Queſitz. Der Kopf war vollſtändig abgeriſſen.
hirn war auf der Straße verſtreut.

Stendal, 21. Mai. Unter Der Verwaltungsſekretär des benachbarten Städtchens Calbe a. M. wurde
wegen Unterſchlagungen, die die Höhe von etwa 8000 Mark
erreichen ſollen, verhaftet.

Jm Streit getötet. Am Uenglinger Tore gerieten heute nachmittag drei angetrunkene Zandwerisburſchen

in Streit, einer wurde dabei derart mißhandelt, daß er tot
ins Hoſpital überführt werden mußte. Die beiden anderen
wurden verhaftet.

Erfurt, 21. Mai. Benzinexploſion. Durch eine
Benzinexploſion in der Schuhfabrik von Heß wurden wrhe
Arbeitet getötet und drei Frauen und ein Arbeiter
lebensgefährlich verbrannt.

Gemeindezeitung.
Sangerhanuſen. Stadtverordneten Sitzung.

n der letzten Sitzung wurde über die Verwendung der
parkaſſenüberſchüſſe beraten. Die Summen für die einzelnen

Poſitionen betragen 37018 Mk. für das Gymnaſium, 435 Mk.
für die Kau Fortbildungsſchule, 1935 Mk. für die
Gewerbliche Fortbilduungsſchule, 100 Mk. für die Volksſchul
lehrerbibliothek, e 300 Mk. für beide Kirchengemeinden,
100 Mk. für den Stipendienfonds, 200 Mk. für die n
200 Mk. für die Herberge zur Heimat, 200 Mk. für Volks
und Jugendſpiele, 200 Mk. für die Kleinkinderbewahranſtalt,
00 Mk. für den Verſchönerungsverein, 50 Mk. für die Sani

tätskolonne, 2700 Mk. für die Stadtchronik, 2000 Mk. für das
Feuerwehrdepot, 100 Mk. für die Unterbringung des Archivs,
5250 Mk. für die Pflaſterung des Kirchberges, 3782 Mk. für
den Rathausbau und Sitzungsſaal. Aus dieſen Zahlen iſt
ſehr wohl erſichtlich, daß manches geſtrichen werden könnte, ſo
die 600 Mark für die Kirchengemeinden und ebenfalls die
200 Mark füß die Herberge zur Heimat. Für die Kirchen
600 Mark auszugeben, dafür liegt doch gar kein Grund vor.
Wer eine Kirche braucht, der ſoll auch die Unkoſten derſelben
ſelbſt decken. Für die Herberge zur Heimat e man 200 Mark
bewilligt. Wenn nun die freien Gewerkſchaften ebenfalls für
ihre Herberge 200 Mark haben wollen. wird man
bew ngefrendig ſein S J
3000 Mark für die Herſtellung des Schützenplatzes hergegeben
werden, man zog es aber vor, digen oſten ganz zu ſtreichen.
Eine lebhafte Debatte entſpann ſich, als ein Stadtverordneter
darauf hinwies, daß es noch notwendigerere Dinge zu er-
ledigen gibt, als für eine Privatgeſellſchaft Gelder herzugeben.
Herr. Dr. Seyferth meinte u. a.: Notwendig ſei nur ein rein
relativer Begriff, notwendig ſei eigentlich gar nichts. Wenn
dem ſo wäre, warum die Erhöhung der nern von 176 auf
200 Prozent Es iſt, doch nicht notwendig Ueber die Be
ſchwerden wegen der ſchlechten Ventilation und der bedrücken
den Enge des Sitzungsſagles war von ſeiten der Baukommiſ
ſion der Vorſchlag gemacht worden, die Tiſche um je einen
Meter zu verlängern. um mehr Sitzgelegenheit zu ſchaffen, und
den Zuhörerplatz wo anders unterzubringen, als wo er ſich
jetzt befindet. Man erkannte an, daß es ſich ſchlecht machen
ließe, anderen z. B. durch Umbau, den Uebelſtänden ab-
zuhelfen, weshalb man beſchloß, einen Fonds zum Bau eines
Rathauſes ev. eines neuen Sitzungsſaales anzulegen. Da-
n J nichts einzuwenden, denn die Notwendigkeit leuchtet
jedem ein.

da auch ſo

Parteinachrichten.
Der diesjährige Parteitag in Mannheim beginnt

nicht, wie bekannt gegeben, am 16. September, ſondern am
23. September. Er tagt in der ſtädtiſchen Feſthalle Roſen
garten, einem der ſchönſten Etabliſſements Deutſchlands.

Gewerkſchaftliches.
Metallarbeiterbewegung. Jm Hannoverſchen

Metallarbeiterkonflikt ſind zwiſchen den beiden
Siebenerkommiſſionen prinzipielle Einigungen erzielt
worden. Die Wegen der Arbeiter ſoll, ſofern die
Differenzen in den anderen deutſchen Städten
beigelegt werden, nach Maßgabe der Betriebs und
Bedarfsverhältniſſe der Werke fo und Maßregelungen inallen Fällen vermieden werden. e Friedeneberhand ungen

werden vorausſichtlich noch dieſe Woche ghleſen werden.
n Dresden iſt die Pepepung ſiegreich beendet. DerJewerkrerein erklärt ſich nicht ſolidariſch mit dem

Verbande.
Tarifvertrag in der Heiminduſtrie. Jn der Königs

berger Schirmindufſtrie iſt zwiſchen den Heimarbeiterinnen
und zwei Großfirmen ein dreijähriger Tarifvertrag abgeſchloſſen
worden, der erſte bedeutendere Tarifvertrag in der Heimarbeit
Deutſchlands.

Gegen den Buchdruckertarif. Die Wirtſchaftliche Ver
einigung der Großinduſtrie des Saarreviers faßte den
Beſchluß, die tariftreuen Buchdruckereien zu boykottieren
und die geſamte deutſche Großinduſtrie zum gleichen Vor
gehen zu veranlaſſen.

Das geſamte Baugewerbe in Gotha iſt wegen Lohn-
forderung ausſtändig. Am Streik beteiligt ſind: 151 Zimmerer,
6 Holzarbeiter, 260 Maurer und 88 Hilfsarbeiter, zuſammen
alſo 505 Bauarbeiter.

Die Schuhmacher in Kaſſel haben wegen Lohndifferenzen
die Arbeit eingeſtellt.

Verſammlungsberichte.
Oeffentliche Frauenverſammlung in Naumburg. Jn der

am Sonntag ſtattgefundenen öffentlichen Frauenverſammlung
refexierte Frau Paula Thiede- Berlin über das Thema: Was
müſſen die Frauen von der Arbeiterbewegung wiſſen Die

Referentin verſtand es, in trefflicher Weiſe und an der

Aus den Ueberſchüſſen ſollten auch

von Beiſpielen und Zahlen den anweſenden auenNutzen und großen Wert der irbehterehenen vor

u führen, wofür ihr auch reichlicher Beifall zutei3 entlich ziehen die Frauen und auch iw großen Teil

o manche männliche Arbeiter hieraus die gute e daß
ch mehr um dieſe Fragen kümmern und ſich beſſer or

ſieren, dann wird auch der Erfolg nicht ausbleiben. 4 59
2

Gewerkſchaftskartell Bitterfeld. In der letzten Siwaren leider nur elf Delegierte erſchienen. Der e
arbeitsnachweis mußte von der Tagesordnung abgeſetzt werden,
da der Genoſſe, welcher darüber referieren ſollte, am Erſcheinen
verhindert war. Nachdem die Eingänge erledigt waren, wird
unter Verſchiedenem ein Antrag eingebracht, den organi
Arbeitern bei öffentlichen Verſammlungen welche vom Kartelleinberufen ſind, hen Eintritt zu gewähren. Nach längerer
Debatte wird derſelbe abgelehnt. Vom Vorſitzenden wird darauf
hingewieſen, daß der Antrag in beſſerer Form in einer
baren Sitzung wieder eingebracht werden könne, da die
kuſſion auch viele gute Gründe zutage gefördert e

Zuletzt nimmt das Wort der Vertreter der Töpfer und erſucht
das Kartell, bei der Organiſierung der hieſigen Tonröhr
arbeitern ſeine Gewerkſchaft zu unterſtützen. Jn einem Artike
aus der en dem Organ des Verbandes derToninduſtriellen, werden dieſelben zur B aung ruthe
niſcher Arbeiter aufgefordert. Dieſe werden als anſp
loſer, beſcheidener und williger als ruſſiſchpolniſche und
Arbeiter geſchildert; auch neigten ſie weniger Trunk, zur
Streitſucht und zum Kontraktbruch. Beſonders beklagt
Artikel, daß der Landwirtſchaft geſtattet ſei, aus
billige Arbeiter heranzuziehen, was der Jnduſtrie verboten
Auch wird den Behörden der Vorwurf gemacht, daß ſie
ſcheuen durch ganz außergewöhnlich hohe Löhne rvon den Ziegeleien fortzniogen, Des weiteren beſagt

Artikel, daß es den kleinen Ziegeleien, e nebenbei
Landwirtlchaft betreiben, ſchon heute geſtattet ſei, ruſſi
galiziſche Arbeiter zu beſchäftigen. Hiermit ſei der
erbracht, da eſer Artikel für die größer nebracht, daß dieſer Artikel für die größeren Unter er ge

b

ſchrieben ſei. Jnwieweit es aber notwendig ſei, e
Arbeiter zu verſchaffen, beweiſen folgende Jahresa
hieſiger Werke. Die Grube Auguſte, Braunkohlengrube und
Dampfziegelei, hatte Aktienkapital 560000 Mk. und erzielteeinen Keiggewinn von 94621.80 Mk. die Greppiner Werhatten Aktienkapital 1320000 Mk., ſie machten nach ätee

ungen von 86338.41 Mk. noch einen Gewinn von 152 945.48 Mk.
die Luiſengrube, Kohlenwerk und Ziegelei, hatte Aktien
kapital 600 000 Mk., ſie zahlte Tantième 14 118.66 Mk. Dividende
96 000 Mk., hatte Gewinnvortrag 5544.38 Mk., der geſamte
Gewinn betrug 115663.04 Mark.

ſere es m ne x r den nniſſen ausſieht, möge folgender r er bay enund Gewerbeinſpektoren beweiſt. Der Bericht tadelt, in
einem Tonwerk in Oberbayern die jugendlichen Arbeiter ſchon
früh 5 Uhr mit der Arbeit beginnen mußten. S
bayern wurde beanſtandet die Sattiguns eines Knaben be
Leitung eines Pferdes im Nach dem oberpfälziſchen Bericht haz die verſchärfte Ueberwachung der a
leien mit italieniſchen Arbeitern in dieſem Bezirk erhe
Mißſtände r es wurden dort Kinder und
jugendliche Arbeiter ſchon um 4 Uhr früh arbeitend angetroffen
und die Arbeitszeit dieſer Arbeiter dauerte in faſt allen Be
trieben ohne maſchinelle Anlagen von 4 Uhr früh bis a
5 r 9 W e v zwei werten wurden

nder vor dem melzofen angetroffenDer Redner übergibt ſein Material dem Vorſitzenden mit
der Bitte, es bei vom Karteell einberuflnen Verſammlungen
den Referenten z unterbreiten, damit es zur Agitation aus
genutzt werden kann

In der Diskuſſion wird noch erwähnt, daß in Sander
dorf ein Transport Italiener eingetroffen ſei, welche zuTeil in Scene et Männer, a e c
durcheinander. Dieſelben werden auf den umliegenden Grub
und Ziegeleien beſchäftigt.

Eingeſandt.
An die Arbeiter-Radfahrer? r

Vor einigen Wochen ſollte in der Funkenburg ineine Radfahrer- Verſammlung des e
Halle und eines Leipziger Vereins ſtattfinden. Beide Ver
eine gehören dem Bunde Freiheit an. Als die r des
Vereins Stern merkten, daß auch der Arbeiter fahrerver
ein Halle, der dem Bunde Solidarität angehört, eine Tous
nach Mer burg machte, kehrten ſie einfach nicht in der Fim-
kenburg ein. Auch der Leipziger Freiheitsverein, hinter den
Mitglieder der Solidarität führen, hielt es für beſſer, S An
wärts auf Feldwege zu begeben. Es waren über
lieder der Solidarität, die ſich in der Funkenburg eingefun
en hatten. Da die Veranſtalter der Verſammlung von

v ören ließen, veranſtalteten die Verſammelten eine Be
7 Hierbei wurden n neue tglieder für

un olidarität gewonnen. Auch in Lettin gelang es, eineuen Verein ins Leben zu ruſen. Als vor a
dem Bundestag in er der raraiſgteg
glüht wurde, wurde pr. aß in einem Orte nur ein
zerein. des Bundes Solidarität beſtehen darf. Dara

löſten ſich in o die beiden Vereine guf und gründeten den
Arbeiter-Radfahrer-Verein. Der Zentraliſations- Beſchluß wurde
deshalb herbeigeführt, um, eingedenk unſeres Bundesnamens,Vereinsmeierei und Zerſplitterung zu hindern. Trotzdem die
Leiter des Vereins Stern für die Zentraliſation eintraten,u ſie doch eine Zerſplitterung m tweil
das Verkehrslokal ein anderes geworden iſt. ie gründeteneinen neuen Verein und ſchlofen ſich dem Bunde r
an, der von einigen Berlinern und Leipzigern a
r die mit dem Zentraliſationsbeſchluſſe nicht einberſtan-

en waren.
ür Arbeiter, die Radfahrer ſind, gibt es aber nur einene rerverein, dem ſie angehören können. Das iſt der Ar

beiter-Radfahrerverein Halle, Mitglied des Arbeiter er
bundes Solidarität!

Der Vorſtand des Arbeiter-Radfahrervereins Halle a. S.

Eingeſandt ans Fitterfeld.
Alle Arbeiter, welche e Söhne haben, mögen ihrenEinfluß ausüben, daß dieſe dem im Reſtaurant r

der 1
tagenden Arbeiterturnverein beitreten.
muß man erleben, daß, wenn der Vater organiſiertbis 20jährige Sohn vogg in ein bürgerliches Lokal z
Klimbim-Verein geht. Eltern bedenkt, daß ſo Eure Mühe der
Erziehung, den Kindern ſchon freiheitli en Geiſt einzuflößen,
verloren geht. An alle organiſierten Arbeiter ſowie derenSöhne rihten wir die Aufforderung: Tretet ein in den Ar
beiterturnverein; ſtärkt dort Körper und Geiſt; dieſe kann nür
in einem Verein geſchehen, deſſen Hauptzweck nichtbilden und Hurraſcheelen iſt, ſondern dort, wo die

Turnerei gehegt und gepflegt wird, und dieſes iſt nur alle
dert Arbeiterturnverein. Ein Turner,

Eingeſandt ans Holzweißig.
Da, wo man ſingt, da laß dich ruhig nieder völe MenVede eſchen haben keine r! Dieſes Wort ten ſi

weißiger Arbeiter zu Herzen nehmen und dem hieſigen A
beiter- Geſangverein Hoffnung beitreten, um ſich im Geſa
auch zu ſärten zum Kampfe gegen ſeine Feinde. Doch



i echt beſtellt.r ſeine Singeſtunden e itterfeld abha
Wenn in Helzweißig ein Lokal
viel mehr Arbeiter dem Verein beitreten.“ Bn iſt r
nicht ſo. Jetzt, wo ein Lokal zur Verfügung ſteht, wirVerein nicht nur nicht untkerſtüßt, ſondern man ſucht 5
noch durch allerlei Schikanen ſeitens der Arbeiter zu unter
drücken. Dieſes ſollte nicht ſein, ſondern jeder ſangesfrohe

rüher, als der Berer hieß es:

Frebeiter ſollte den Verein durch Beitritt t en. Jeden
Freitag iſt Singeſtunde und werden daſelbſt Anmeldungen
entgegengenommen. Mehrere Sangesbrüder.

Ans dem Reiche.
Poſen. Erſchkagen wurde bei Schocken ein Bautech-

2iker von einem Schmer emeiſter Der Techniker lauerte nachts
cerf der Landſtraße und gab auf den Schmied einen S ab.

m Handgemenge wurde der Techniker getötet. Der Täter
ſich ſelbſt der Polizei. Er will in Notwehr gehandelt

Dresden, Ein verurteilter Hofrat. Der Direk-tor des königlehen Joologiſchen Muſeumns, Geheimer Hofrat
Dr. Meyer, war wegen einer Reihe Verfehlungen, die er im
Herbſt 1904 begangen halte, von ſeinem Dienſt t enthoben wor

en. Vor dem Di- zziplinarhof des Oberlandesgerichts wurde
in der Berufungsinſt ſtanz verhandekt. Die Berufung wurde

zrrückgewieſen und Dr. Meyer zu den Koſten verurteilt.
Hamburg. Bauarbeiter-Riſiko. An dem Woer-

mannſchen S in der Reichsſtraße ſtürzte ein Leikergerüſt zu
ſammen. Ein Arbeiter wurde getötet, zwei ſchwer verletzt.

Hadersleben (Schlesw.-Holſt.). Gekentertes Segel-
b o o t. Auf der Haders lebener Förde kenterte bei heſtigem
Winde ein Segelbeot. Die Jnſaſſen, zwei Kaufleute und ein
junges Mädchen, ſind ertrunken. Die Leiche eines der jungen
Männer iſt geborgen worden.

Vermiſchtes.
Vom Unweiter. Jn der Provinz Schleſien ſind

bisher 15 Perſonen vom Blit e ötet worden. n der Um
von Stettin ging ein ſchweres Gewitter, verbunden mit

wolkenbrurchartigem Regen und Hagelſchlag, nieder. DieHagelkörner, die die Größe eines h ies erreichten, ver
nichteten die Feldfrüchte. Jn verſchiedenen Orten der Um-
gegend wurden die Straßenzüge von den ſtrömenden Waſſer
ma aufgeriſſen.

allen Teilen Württembergs treffen Hiobspoſten
über große, durch Hochwaſſer angerichtete Berwüſtungen ein.
Jn Stuittgarts s Umgebung ſind mehrere Induſtrie An

lagen am Neckar überſchwemmi. Der Schaden an Feldpro-
dulten wird allein im Neckargebiet auf r geSe Auch im Nagol d und Enztal haben große Ueber-

wemmungen h die in Pforzheim und in Wild-den Schäden anrichtelen. Jn Wildbad ſtürzte der
eubau des Elektrizitätswerkes ein. Jn Eyachmühle ertrank

ein Knecht im Hochwaſſer. Nach einer Meldung aus Offen
b die Kinzig über ihre Ufer getreten und hat das ganze

Heuernte jener Gegendn überſchwemmt. Die c
völlig verloren. ſer der Reutlinger Gegend kamen dreiJerſonen im Hochwaſſer um. m der Bodenſee mit ſeinen

Zuflüſſen iſt ausgetreken und hat weite trecken über-
ſchwemmt.. Die Bahn Ueberlingen Radolfſzell iſt unterſpülter teilweiſe unkerbraghen. Jn der Saulgauer Vorſtadt von

Sprech ſind die Häuſer bis zum zweiten Stockwerk unter
Waſſer

Der Feldberg im Breisgau in Baden r mit Neuſchnee be
deckt, der bis zu einem halben Meter hoch liegt. n den
Tälern herrſcht ſeit drei Tagen ſtarker Regen.

Jn Nordengland und Schottland, haben Ueberſchwemmungen oßen Sch gen angerichtet. Jn Preſtonkirk
nden die Straßen zwei Meter unter Waſſer. Entlang der

yne ſind große Gebiete überſchwemmt. Eiſenbahn eleiſe
würden weggeſchwemmt und Gebäude demoliert. Jn Schott-Iand, wo große Gebiele unter Waſſer ſtehen, erträntken 1000
Stück Vieh und Pferde.

Jn der Oſtſchweiz fiel tiefer Schnee, während in tiefe
ren Lagen ſeit drei Tagen ununterbrochen Regen fällt. Von
43 Seilen kommen Berichte von Ueberſchwemmungen.
u Zürich erfolgten verſchiedene Dammbrüche und Erd-

mge die zu Unterbrechungen verſchiedener Bahnlinienſhen Am Züricher See drohen infolge von Erdbewegun-
T Haufrrein ſtürze. Die Bahnlinie Luzern-Bern iſt über
ſchwemmt und unkerbrochen. Aus Tößtal kommen Melbangenüber ſchlimme Verheerungen ausgetretener Flüſſe; überall hört

man Skturmgeläute und e ralarm. Es iſt noch keineAn auf Beſſerung vorhanden.

Die Furcht vor Attentaten. Jn St. ChartresFrankreich ſind durch eine Exvloſion Fieben Perſonen ſchwer
verwundet worden. Zuerſt glaubte man an ein Attentat ſeitens
der Anarchiſten. Später ſtellte ſich die wahre Urſache heraus.

Abgeſtürzte Tonriſten. Jn der Nacht zum Sonntage
ſtürzten drei deutſche Studenten beim Beſteigen des Glärni
(Schweiz) ab. Der Sohn des Reichstagsabgeordneten Kirſch
in Düſſeldorf wurde getötet. Ein anderer iſt ſchwer, der dritteleicht verletzt. Eine Rettungskolonne iſt abgegangen.

Ermordeter Konſul. Jn Batum (Kaukaſien) wurde der
amerikaniſche Vize Konſul Stuart, von Geburt Engländer, in
einer Villa ermordet aufgefunden. Der Mörder iſt entkommen.

ur Verfügung ßt, würden der Neuen iſt ſoeben das 34.u7 erſienth Z. des
vor Die ruſ Duma. v ehee
in ar. on Pius Julmann.

Ppyner 11 des Süd chen Poſtillon iſt

e dern dieſer Dain lderSr. e elege an vorArena, Neue e, P. h ßbeget
über Metallarbeiter-Ausſperrung, burgſche Polizeiknüttel
Verſe, Geiſtesblitze 47 L. R. und gue eng x
B ddentſche Poſtillo genle in der voller ndlung und t gblborteuret
erhal

icht vone dies

Setzte Nachrichten.
Breslau 22. Mai. Der Polizeipräſident dementiert die

Meldung, daß dem Arbeiter Biewald vom Schutzmann Thurſch
die Hand abgehauen worden ſei.enſelw tz, 22. Mai. Von 826
in geheimer Abſtimmung 790 für dere ung des Streikes,28 dagegen aus. Es wurde beſchl t vieder mit der
Bergwerks Verwaltung in Verhandlun treten.

Dresden, 21. Mai. d mehreren en Geſchäften wurde
am Sonnabend ſämtlichen organiſierten Lithographen undSteindruckern ab Sie ſollen am Sonnabend den
2. Juni, auſ errt werden.

Lübeck, 22. Mai. Die oldenburgiſche Regierung arbeitet
ebenfalls, wie der Senat, einen Geſetzentwurf betreffend dasVerbot der Serienpräaenlol Geſei ſchaften aus.

56 Sozialdemokraten im franzöſiſchen Parlamente.
Paris 22. Mai. Nach den nunmehrigen

wird ſich die neue Kammer wie folgt zuſammenſetzen: Unter
den insgeſamt 585 Mitgliedern befinden ſich 78 Konſervative
und Liberale, 24 Nationaliſten, 77 Progreſſiſten, 77 links-
ſtehende Republikaner 110 Radikale, 148 ſozialiſtiſche Radikale, 56 geeinigte Sozialiſten, 19 unabhängige So
zialiſten und Antiſozialiſt.

Die Eröffnung der neuen franzöſiſchen Kammer iſt auf
den 1. Juni anberaumt worden.

Revolution in Rußland.
Petersbu 22. Mai. Auf eine Jnterpellation in derDuma über kißſtände in der ruſſiſchen Polizei ließ der

Miniſter des Jnnern, Slolypin, durch den Reichskontrolleurerklären, daß er in der geſetz u Ah Friſt von vier
Wochen antworten werde. id wurde mit all
gemeinem Schweigen

London, 22. Mai. Von einem militäriſchen Anſchlag
gegen die Duma will der Petersburger Korreſpondent der
Tribüne aus unanfechtbarer Quelle Kenntnis haben. Es ſei
in ſtark beſuchten Verſammlungen der Gardeoffiziere
ein genauer Plan ausgearbeitet worden, wonach die Ver
ſchwörer die Duma umzingeln, alle Abgeordneten ver
haften und den General Trepow zum militäriſchen Diktator
Rußlands ausrufen wollen.

Briefüaſten der Redaktion.
C. S. So r iſt's ja i h nicht, D. ſind bei

weitem nicht alle Bau Unternehmer ſolche
Aber berechtigt u Jhre Forderung, daß dieſerſcharf auf die F inſer en werden muß. Wie die thagt
werker ſ c erluſten durch Bauſchwindler hüten, muß
ihnen g überlaſſen bleiben. Dadurch, da d Bau
chwindler ins Zuchthaus ſchickt, wie Sie w nſche Trie Leute nicht ihrem Gelde. Wenn Sie u r

den zuletzt P huten Fall nennen, ſind wir ereit, denNamen des Bau Unternehmers zu veröffentli en der erklärt
hat, die Handwerker müßten tüchtig betrogen werden.

Ein Arbeiter, Holzweiig: Sol emein gehalteneEingeſandts, mit denen keine beſond h on fürs Bolts:
blatt z. beabſichtigt wird und wo keine Agitationseremplare
verlangt werden, können wir nicht aufnehmen. Oder ſo
demnächſt Exemplare verteilt werden. Bitte um Nachricht.

leuten ſprachen ſich

Staudesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 19. Mat.

Aufgeboten: Arbeiter Meißner und Auguſte Rabe (Schiller
traße 43 und Glauchaerſtraße 4). Kellner Schwertfeger und
dinna Spitze ar thyſraße 29 und Schlamm Desinfektor

Braune und Frida Raſpe Charlottenſtraße 2 und Ludwig
ſtraße 41). Milchhändler Hentze und Minna Olze (Holleben
und Alter Markt 27).

e

J. (Hackebornſtraß

Aufgeboten:

Marienſtraß

ſtadt).
(Nietleben).

Se e 89).ent 14).
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e
Nuthmann S.,2 M. (Hirtenſtr. 7).
ſtraße 64)

19).
Kermer T.

orben: Arbeiter
5 Se 2). M nlehrers

Gepäcktr
re erſtraße 34).

BKacinß Suodorf a und S L
maſchinenmeiſter Marquart und Anna Bahrma (Halbergefangenen Hillsanffeher Maler und Emma Anton

boren Fleiſchermeiſter Meinhardt T. (TorftrDa h T. (Raffinerieſtraße 32). e
mann S. g 49).Waf n Damme

Danneil S. (Nikolaiſtraße 6).

4 M. (Saalber
Schuhma

Halle (Nord, Burgſtraße 39), 19. Maf.
Eheſchließungen: Bureaugehilfe Herold und Anna Waltererſeburgerſtrede 80 und

Peterſon und Frida Lucht Nietleben und Segriegtenſtraze 6).

Kaufmann Traus S

Oberkellner WeißenbeckDevpotgehilfen Kuhn Ehefrau Anna geb. r

ſrate 78). Raffineriearbeiters Staſchak T.

Häuers h J J. arühre John S., 2 W. b 10)
an ierers S.,s Birke S 3 W. (Glauchager

vokatenweg 17).

Arbeiter Leſſing und Hermine Leſſing (Gr. Wallſtra

e 30).
Rappſilber

e 2).
ſtraße 56) ſchler
meiſters Heide T., 3
49 J. (Bismarckſtraße 29.
(Karlſtraße 16).

Arbeiter
7 und Advokatenweg 20).
Hilfswagenmeiſter Reuter T. (Adolfſtragehen rer Zratgrot S. (Gr. Brunnenſtraße 57).

S. (Körnerſtraße 29).

ommelt u. Emma Höſſel

(Böckſtraße 19.
Pfarrers Haarmann T.,

eWache e en e e

und Selma

rauer und aamKaufmann Wagner und
Ober

Thomaſinse n

Oberwärter

ße 4eer
Tapezierer Nottrott T.

Arbeiter Müller T. Richard
Tonndorf T. (Triftſtraße 39).

Geſtorben: Sva mann Krauſe, 87 J. (Zietenſtr. 21). Bäcker
Sekretär Bamw

Wagner-

ſeinem

die

winnen

folgen.

Name:

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.

Da der Arbeiter
nicht täglich Gelegenheit hat, ſich mit ſeinem Nachbar,

rbeitskameraden über die gedrückte Lage aus
uſprechen, ſo muß er die gleichgültigen Arbeiter alsKbonnearen auf das

Volksblatt
u gewinnen ſuchen, wodurch dieſe täglich über dieVorhan änge im öffentlichen Leben orieukiert und zum
Den en angeregt Deshalb ſei allerorts

Erhöhnneuer M ſitſtre ter

es ſich zur Aufgabe machen, zum Monatswechſel
L rdeſtens einen neuen Abonnenten zu ge

der Leſerzahl! Ge
eder Abonnent unferes Blattes

Anhängenden Beſtellzettel bitten wir einem Zeitungs
austräger zu übergeben oder an die E
Volksblattes, Halle, Harz 42/4
Die Zuſendung des Blattes wird dann ſofort er

edition des
einzuſenden.

Beſtellzettel.

Ort:

Straße, Nr

z

e

z
abonniert das Volksblatt.

n dent

So in Sarts on

ümmet
Gasthof z. Erholung-

Ermigerſirzſe
vis-à-vis dem Konsumverein.

Loettin.
Es ladet freundlichn ein

oson- und Weaten-Schneidor,
welche bis z. Feſt noch 10--11 St.T mmelfahrtstag:

itGr. T O. zen Rudolf Haymſtraße 32.machen können, ſucht

W. Krause. 10Stück Fahrräder
kauft erw. Schindier, Uhrmacher,

Große Akrichſlraße 35.
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ſtraßen, Sommer
Eiſenbahu, Foſt- u.in i ar. WPreis 25 Pf.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhaudlung
Halle a. S., Harz

Friedrich Peileke,
Geiſtſtraße 25. Telephon 2450.

X billig J.

NMihtärsegeltuchschuhe
braune, 4 agen u. guterhalten, verk.ornliecht, Htier Warat 11.NB. ren auch ſtets ganze Lager

neuer SlarkerBirnen Kurz geſchn. Brett zu verkaufen
Hand Leiterin er tillia

Woritzſir
abfälle u. Säumlinge, pro Ztr. 1 Mk.ganze Fuhre 10 frei W

Herm. Rein, a. S. G.
iter

auf cher c geſucht.Scinir. 22

Die Hämorrhoiden,
Ir Wesen und ihre Feilnng.

Preis 25 Pfg.

harz 42/42

Sonntag abend hund unerwartet z lebe San Frau,
unſere gute MutteSchweſter und Schwägerin

Pauline Lindenhahn, geb. Schneider
im Alter von 37 Jahren.ded e en t allen Freun
den und Bekannten hierdurch an

Halle-Trotha, den 21. Mai 1006.
Der trauernde Gatte:

Otto Lindenhann nebſt r
Die findetUhr vomacheriaaeS2itheerſteche 38, aus ſtatt
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